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Grund zum Lächeln? 
Der LCH veranstaltet eine Befragung zur Berufszufriedenheit –
warum alle Mitglieder daran teilnehmen sollten

Power für Werken und Gestalten
Keine gute Bildung ohne handwerkliche Fächer
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Zeitschrift des Dachverbandes 	
Schweizer Lehrerinnen und Lehrer (LCH)
151. Jahrgang der Schweizer Lehrerinnen- und 
Lehrerzeitung (SLZ)Guten Schultag!

Die Frage «Wie geht’s?» kommt vielfach als Teil der Grussformel daher. Wir wis-

sen: Wer so fragt, erwartet in der Regel keine wirkliche Auskunft, und wir sind 

auch nicht ohne Weiteres bereit, eine solche zu geben. Im Zweifelsfall könnten 

wir zurückfragen: «Hast du eine halbe Stunde Zeit?» Aufgrund der Reaktion des 

Gesprächspartners liesse sich dann relativ leicht entscheiden, 

ob wir uns auf eine Antwort einlassen sollen oder nicht.

Eine halbe Stunde erbittet sich der Berufsverband LCH von 

möglichst vielen seiner rund 50 000 Mitglieder, wenn er ihnen 

in den nächsten Wochen die Frage stellt: «Wie geht es Ihnen?» 

30 Minuten sollten – im Durchschnitt – genügen, um den Fra-

gebogen der dritten LCH-Erhebung zur Berufszufriedenheit 

auszufüllen. Die erste Umfrage fand 1990 statt, die zweite im 

Jahr 2001. Da in den letzten Jahren in der Bildung enorm viel 

passiert ist, was die Befindlichkeit der Lehrerinnen und Lehrer 

beeinflussen kann, wird sie diesmal bereits nach fünf Jahren 

wieder durchgeführt (Seite 7).

Die LCH-Erhebung ist einzigartig für die Schweiz, weil sie nicht nur einen mo-

mentanen Zustand abbildet, sondern demnächst eine Entwicklung über 15 

Jahre hinweg darstellen kann – ein klarer Vorzug gegenüber diversen punktu-

ellen Studien von Kantonen und anderen Auftraggebern. Bereits der Vergleich 

zwischen 1990 und 2001 hatte aufschlussreiche Hinweise gegeben (Bericht 

Seite 9): Neben einer allgemein gesunkenen Berufszufriedenheit zeigte sich 

beispielsweise, dass Teilzeit-Lehrpersonen tendenziell zufriedener sind als Voll-

zeit-Tätige. Das führte im LCH zu einer intensiven Diskussion über die Arbeits-

belastung und (zusammen mit anderen Faktoren) zu den nun seit Jahren immer 

wieder gestellten Forderungen nach Senkung der Pflichtstundenzahlen und der 

Klassengrössen. Auch wenn die Forderungen quer zur herrschenden Spar- und 

Abbaumentalität stehen – der Lehrberuf soll ein Metier sein und bleiben, das 

man auch im Vollpensum gesund und zufrieden betreiben kann. Im Weiteren 

wies die LCH-Erhebung frühzeitig auf die stark zunehmende Bedeutung der 

Teamkultur hin und zeigte, dass die Lehrpersonen diesen Wandel im Berufsbild 

mehrheitlich positiv erleben.

Im Jahr 2001 beteiligten sich 11 000 Personen an der Erhebung zur Berufszu-

friedenheit, das entspricht 26% der kontaktierten Mitglieder – «eine imposante 

Bekundung von Loyalität und Interesse an den Arbeitsbedingungen», wie Anton 

Strittmatter, Leiter der Pädagogischen Arbeitsstelle des LCH, kommentiert. 	

Ob die Beteiligung diesmal ähnlich imposant ausfallen wird? Erstmals sind die 

Mitglieder eingeladen den Fragebogen per Computer und Internet auszufüllen 

(Vorgehen Seite 11). Die grosse Mehrheit der Lehrpersonen sei heute mit dem 

PC vertraut, beruhigt die Statistik. Doch bedeutet das auch genügend Motiva-

tion, um dem Berufsverband eine halbe Stunde (durchschnittlich) zu schenken? 

Für Spannung beim LCH ist gesorgt.

Heinz Weber
verantwortlicher Redaktor
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geht nun in der Publikation 
«Lesen und Rechnen im All-
tag» nuancierter auf die In-
formationen zu den Schwei-
zer Leistungen  ein.
Die Resultate zeigen, dass 
rund 800  000 Erwachsene, 
also 16 Prozent der 16- bis 65-
Jährigen, nicht gut genug 
lesen können, um einen ein
fachen Text zu verstehen. 
Zudem können sich rund  
400  000 Personen in der Spra-
che des Ortes, an dem sie 
wohnen, nicht ausdrücken. 
Die Befragten haben vor al-
lem Lücken bezüglich Lese-
kenntnis und Sprache. 
Die weitere Analyse der Er-
gebnisse zeigt, dass nicht das  
Alter der Personen für ihre 
Leistungen  ausschlaggebend 
ist. Viel mehr  spielt die Epo-
che, in der diese geboren 
wurden, eine Rolle. Weiter 
zurückliegende  Jahrgänge 
kamen weniger in den Ge-
nuss eines gut entwickelten 
Bildungssystems und zeigen 
darum schlechtere Leistun-

gen. Erfreulicherweise neh-
men schlechte Leistungen 
wegen  Analphabetismus ab. 
Es bestätigt sich, dass Perso-
nen mit guten Kompetenzen 
in der Regel gut bezahlte Po-
sten innehaben. Zudem sind 
diese Posten meist «siche- 
rer» gegenüber Konjunktur
schwankungen. Diese Perso-
nen lesen mehr Bücher und 
beteiligen sich häufiger an 
gemeinschaftlichen und ge-
meinnützigen Aktivitäten. Sie 
können Computer und an-
dere moderne Kommunika
tionsmittel besser bedienen 
und benutzen diese zudem 
häufiger. Auch schätzen sie 
sich gesünder ein als Perso-
nen mit schlechteren Kompe-
tenzen.�

adc

Weiter im Netz
Die Publikation «Lesen und 
Rechnen im Alltag» kann be-
zogen werden bei: www.bfs.
admin.ch

Was, wann, wo

Bildwahrnehmung
«Siehst du das?» ist das Thema 
der Tagung zur Bildwahrneh-
mung, organisiert  vom Schwei-
zerischen Institut für Kinder- 
und Jugendmedien (SIKJM), 
welche vom 28. bis 30. Septem-
ber in Zürich stattfindet. Zehn 
Jahre nach der Tagung «Die 
Wahrnehmung von Bildern in 
Kinderbüchern – Visual Liter-
acy» werden Fragen von damals 
aufgegriffen und neue Ergeb-
nisse aufgezeigt. Das Programm 
enthält Beiträge aus Forschung 
und Praxis und richtet sich so-
wohl an Fachleute als auch an 
ein breites Publikum. Anmelde-
schluss ist der 11. September. 
Infos/Anmeldung: www.sikjm.
ch

Armut und Zukunft
Die Eidg. Kommission für Kin-
der- und Jugendfragen lädt am 
2. und 3. November zur alle  
zwei Jahre stattfindenden Bie-
ler Tagung ein. Thema der  Ver-
anstaltung ist «Armut und sozi-
aler Ausschluss von Kindern 
und Jugendlichen». Im Zentrum 
stehen Fragen um die Zukunfts-
aussichten der jungen Genera-
tion. Infos: www.ekkj.ch 

Natur als Erlebnis
Am 24. November startet der 
zweite Teil des Kurses «Na-
turerlebnispädagogik» des Bil-
dungszentrums WWF. Während 
drei Tagen werden im UNESCO-
Biosphärenreservat in Sören-
berg konkrete Beispiele zur 
Umweltbildung aufgezeigt, die 
als Modell für Angebote in den 
geplanten regionalen Natur-
parks dienen können. Der Kurs 
richtet sich an pädagogische 
Fachleute sowie an Personen, 
die im Sozial- oder Umweltbe-
reich tätig sind. Anmeldeschluss 
ist der 18. Oktober. Infos/An-
meldung: Bildungszentrum 
WWF, Bollwerk 35, 3011 Bern, 
Tel. 031 312  12  62, service@bil-
dungszentrum.wwf.ch, www.
wwf.ch/bildungszentrum

Die Publikation des BFS stützt 
sich auf die «Adult Literacy 
and Life Skills Survey (ALL)». 
Es handelt sich dabei um  
eine Erhebung, welche 2003 
in der Schweiz und sechs an-
deren Ländern durchgeführt 
wurde. Im Mittelpunkt der 
Studie standen die Grund-
kompetenzen von Erwachse-
nen im Alter zwischen 16 und 
65 Jahren. 
Erhoben wurden: Lesekom-
petenzen – als Fähigkeit, zu-
sammenhängende Texte zu 
lesen und mit schematischen 
Darstellungen umzugehen. 
Alltagsmathematik – als Fä-
higkeit, mit mathematischen 
Grössen umzugehen, und 
Problemlösungskompetenz, 
verstanden als Fähigkeit, 
analytisch zu denken. Im 
internationalen Vergleich 
zeigte sich, dass die 5200 in-
terviewten Personen aus der 
Schweiz sehr gut im Rech-
nen, gut bei der Problemlö-
sung und mittelmässig beim 
Lesen abschnitten. Das BFS 

Rechnen – Note 5.5, Lesen – Note 4
Jeder sechste Erwachsene in der Schweiz im Alter zwischen 16 und 65 ist schwach 
im Lesen, jeder zwölfte hat Probleme mit der Sprache. Rechnen macht viel weni-
ger Schwierigkeiten. Dies geht aus der Publikation «Lesen und Rechnen im Alltag» 
des Bundesamtes für Statistik (BFS) hervor.

Massvoll im Netz

In der Schweiz gelten nach 
Angaben des Instituts für So-
zial- und Präventivmedizin 
der Universität Zürich 50 000 
Personen als  internet-süch-
tig.  Besonders Jugendliche 
sind gefährdet. Diese verlie-
ren im Cyberspace die Reali-
tät aus den Augen. Die Sucht-
präventionsstelle des Kantons 
Zürich  ruft  mit der Kampa-
gne «massvoll – lustvoll» dazu 
auf, den eigenen Internet-Kon
sum zu hinterfragen. Dazu 
bietet sie neu auf ihrer Inter-
netseite detaillierte Informa-
tionen zur Internet-Sucht an. 
Infos/Test: www.suchtprae-
vention-zh.ch.

«Hört mit dem Sparen auf» 

Im Kanton Zürich wurden in den letzten drei Jahren durch 
Sanierungsmassnahmen über zehn Prozent der Lehrerinnen- 
und Lehrerstellen abgebaut. Das sind 600 Vollzeitstellen.
Der Zürcher Lehrerinnen- und Lehrerverband ZLV warnt, 
dass der Stellenabbau  nicht ohne negative Folgen für die Qua-
lität der Volksschule bleiben wird. Er weist darauf hin, dass das 
grosse Sparpaket der Regierung fast ausschliesslich Substanz 
von der Volksschule gefordert hat. 
Die Klassen werden immer grösser. «Grössere Klassen führen 
unweigerlich zu Qualitätseinbussen und erschweren die 
Umsetzung der nötigen Reformen», schreibt der ZLV in einer 
Medienmitteilung. «Jetzt muss mit dem Sparen in der Bildung 
endlich aufgehört werden», heisst es weiter. Der Verband for-
dert die Regierung auf, die Mehreinsparungen wieder in die 
Volksschule zu investieren und anerbietet sich, auch die nöti-
gen Ideen dafür zu liefern.� B.S.

Weiter im Netz
www.zlv.ch
 



BILDUNG SCHWEIZ: Untersuchungen zur 
Befindlichkeit der Lehrpersonen scheinen 
sich zu jagen. Der LCH-Erhebung des Jahres 
2001 folgten die so genannten Ulich-Studien 
in den Kantonen Basel-Stadt und Thurgau; 
die Schweizerische Fachstelle für Alkohol- 
und andere Drogenprobleme SFA befasste 
sich mit den Belastungen der Lehrpersonen; 
der Kanton Aargau erforschte Kündigungs-
gründe; weitere Studien mit teils stark un-
terschiedlichen Resultaten werden immer 
wieder in den Medien zitiert... Weshalb 
führt auch der Berufsverband LCH solche 
Erhebungen durch?
Anton Strittmatter: Ein wichtiger Grund 
ist, dass bisher kaum Langzeitstudien 
vorliegen. Ausnahmen sind die Untersu-
chung von Kündigungsgründen im Kan-
ton Aargau, neuerdings ein Personalmo-
nitoring im Kanton Thurgau – und eben 
die seit 1990 durchgeführten Erhebun-
gen des LCH. Das unterscheidet unser 
Projekt von vielen punktuellen Studien, 
wie sie zum Beispiel in Basel-Stadt und 
in Zürich stattfanden. Zum zweiten sind 
wir bisher die Einzigen, die Resultate für 
die gesamte Deutschschweiz und für 
alle Schulstufen vorweisen können.

Und weshalb schon nach fünf Jahren wie-
der, statt nach zehn Jahren wie bisher?
Charles Landert: Wahrscheinlich hätte 
man von Anfang an die Studie in Fünf-
jahres-Abständen durchführen sollen. 
Dann hätte man zum Beispiel 1996 ge-
nau den Zeitpunkt getroffen, an dem in 
der Deutschschweiz die Installation von 
Schulleitungen begann. Zudem ist in 
den letzten fünf Jahren Entscheidendes 
passiert: flächendeckende Einführung 
von Schulleitungen, erste Projekte mit 
Schulsozialarbeit. Es wird spannend, zu 
beobachten, was das ausgelöst hat.
Strittmatter: Weitere Stichworte sind 
verminderte Arbeitsplatz-Sicherheit, Auf
hebung des Beamtenstatus, rückläufige 
Schülerzahlen, markante Veränderun-
gen bei der Schulaufsicht in vielen Kan-
tonen. Dann gab es die PISA-Resultate, 
die einen Knick in der Selbstwirksam-
keits-Wahrnehmung vieler Lehrperso-
nen auslösten, es gibt die Standards- 

Welche Wirkungen verspricht man sich von 
den Ergebnissen? Haben die früheren LCH-
Erhebungen etwas bewirkt?
Strittmatter: Von einem Knalleffekt in 
den Dimensionen des «PISA-Schocks» 
lässt sich nicht reden. Aber die verschie-
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Der Dachverband fragt: «Wie geht es Ihnen?»
Zum dritten Mal, nach 1990 und 2001, befragt der LCH seine rund 50 000 Mitglieder nach ihrer Berufszufrie
denheit. Damit entsteht ein einzigartiges Bild der Entwicklung über 15 Jahre hinweg in einer Zeit starken  
Wandels. BILDUNG SCHWEIZ sprach darüber mit Anton Strittmatter, Leiter der Pädagogischen Arbeitsstelle 
LCH, und dem Sozialwissenschaftler Charles Landert, der nun zum zweiten Mal die Erhebung durchführt.

Diskussion mit der Aussicht auf mehr 
Verbindlichkeit, zunehmende Heteroge-
nität sowie den Lehrstellenmangel mit 
seinen Auswirkungen auf die Motivation 
der Jugendlichen. Schliesslich haben 
wir eine weitere Zunahme des Anteils 
weiblicher Lehrpersonen und der Teil-
zeitarbeit. Dies alles hat uns dazu bewo-
gen, mit der dritten LCH-Erhebung nicht 
nochmals fünf Jahre zu warten. Kommt 
hinzu, dass unsere Fachtagung unter 
dem Motto «Balancieren im Lehrberuf» 
Anfang Dezember eine ausgezeichnete 
Gelegenheit sein wird, neuere Zahlen 
und Fakten öffentlich zu präsentieren.

Mehr über das Konzept der 
Online-Befragung und 
wie Sie als LCH-Mitglied 
daran teilnehmen können, 
lesen Sie auf Seite 13.

Grund zum Lächeln oder zum Weinen? – 50 000 Mitglieder sind aufgerufen, sich an der 
dritten Erhebung zur Berufszufriedenheit zu beteiligen.



denen Untersuchungen zur Befindlich-
keit der Lehrpersonen haben die Dis-
kussion in den letzten Jahren schon 
stark beeinflusst. Beispielsweise ist die 
Argumentation des LCH bezüglich 
Schulleitungen davon geprägt, dass das 
Klima in der Schule und im Lehrerzim-
mer als zunehmend wichtiger Zufrie-
denheits- respektive Belastungsfaktor 
nachweisbar wurde. Wichtig war auch 
die Feststellung, dass Teilzeitleute ten-
denziell zufriedener sind, was beim LCH 
in die Debatte über Pflichtstundenzahl 
und Berufsauftrag einfloss. Schliesslich 
braucht der Dachverband Informationen 
darüber, wo seine Mitglieder der Schuh 
drückt, um eine basisverbundene, «ge-
erdete» Politik zu betreiben.

Die Wirkung könnte auch kontraproduktiv 
sein – in der Öffentlichkeit gelten Lehrper-
sonen häufig als verwöhnte Jammeri.
Landert: Das ist eine These, die vor al-
lem von den Medien verbreitet wird, und 
die so nicht stimmt. In Elternbefragun-
gen etwa ergibt sich ein viel positiveres, 
konkreteres Bild. Ausserdem stehen in 
dem nun stark erweiterten Fragebogen 
die Möglichkeiten zur Bewältigung des 
Schulalltags im Vordergrund; ich denke 
nicht, dass sich daraus «belastendes» 
Material ergibt.
Strittmatter: Da vollzieht sich auch im 
Verband eine Neuorientierung – weg 
von der einseitigen Fixierung auf Belas
tungen und Klage über schlechte Bedin-
gungen, hin zur Betonung der Ressour-
cen. Was macht zufrieden? Was macht 
stark? Was gilt es zu schaffen oder zu 

erhalten, damit es den Leuten gut geht? 
Dieser Paradigmenwechsel zeigt sich in 
unserer Zusammenarbeit mit dem Kom-
petenzzentrum Ressourcen+ an der 
Fachhochschule in Aarau (Serie «Ge-
sundheits-Tipp» in BILDUNG SCHWEIZ); 
er wird auch an der Dezember-Fach-
tagung in Bern zum Ausdruck kommen. 
Und er wird hoffentlich auch das Jam-
meri-Image, wo es noch bestehen sollte, 
korrigieren.

Der LCH vertritt als Berufsverband die In-
teressen der Lehrerinnen und Lehrer. Muss 
er nicht damit rechnen, dass seine Untersu-
chungen von den öffentlichen Arbeitgebern 
für wenig glaubwürdig gehalten werden? 
Strittmatter: Davor bewahrt uns der An-
spruch der strengen Wissenschaftlich-
keit. Die Güte unserer Daten wird durch 
den Vergleich mit den Resultaten ande-
rer wissenschaftlicher Untersuchungen, 
durch so genannte Kreuzvalidierung, 
gestützt. Wir haben ausserdem mit Lan-
dert Farago & Partner einen Partner, der 
dem LCH in freundschaftlicher Scho-
nungslosigkeit verbunden ist und nicht 
fragt, was der Auftraggeber wohl gerne 
hören würde. Charles Landert hat uns in 
allen bisher für den Dachverband durch-
geführten Untersuchungen auch mit eher 
unangenehmen Fakten konfrontiert. 

Würde man die Untersuchung nicht ge-
scheiter gemeinsam mit der EDK oder dem 
Bund durchführen und so erst noch Geld 
sparen?
Landert: Ich muss vorausschicken, dass 
unsere Erhebung kostengünstig ist. 

Zweifellos wäre es zu begrüssen, wenn 
die verschiedenen Akteure des Bildungs-
wesens zusammensitzen und gemein-
same Vorstellungen entwickeln würden. 
Anderseits ist zu befürchten, dass das 
Projekt dann nicht mehr so rasch und 
effizient durchgeführt werden könnte.
Strittmatter: Grundsätzlich meinen wir 
vom LCH, dass die Kantone als Arbeitge-
ber der Lehrerschaft fast ausnahmslos 
ihre Hausaufgaben in Bezug auf Perso-
nalmonitoring und Arbeitsplatzbewer-
tung vernachlässigen. Auf der anderen 
Seite dürfte eine Untersuchung, in der 
zum Beispiel 26 kantonale Bildungsver-
waltungen an einem Fragebogen her-
umbasteln können, gewisse Schwierig-
keiten bieten. Diese halte ich nicht für 
unüberwindbar, aber wir haben beim 
LCH doch eine etwas schlankere Orga-
nisation.

Lehrerinnen und Lehrer müssen heute bis 
zum Überdruss Formulare und Fragebogen 
ausfüllen. Nennen Sie drei gute Gründe, 
weshalb sie sich gerade an dieser LCH-Er-
hebung beteiligen sollen?
Strittmatter: 1. Diese Erhebung ist fach
lich top-seriös, was man nicht von allen 
Untersuchungen, welche die Lehrer-
schaft betreffen, sagen kann. 2. Die Er-
hebung liefert ein Bild der Entwicklung 
über demnächst 15 Jahre, was sie wert-
voller macht als andere, punktuelle Stu-
dien. 3. Die Erhebung liefert Handlungs-
wissen für den eigenen Berufsverband, 
so dass die Nutzung des Materials zu-
gunsten des Lehrpersonen-Standes gesi-
chert ist.

Sie möchten möglichst viele der rund 50 000 
LCH-Mitglieder zum Mitmachen bewegen. 
Weshalb? Statistiker sagen doch, dass ab 
einer bestimmten Gruppengrösse die Werte 
sich nicht mehr relevant verändern.
Landert: Wenn man von einzelnen von-
einander unabhängigen Fragen ausgeht, 
braucht es in der Tat nur wenige Be-
fragte. Wenn man aber daran interes-
siert ist, Zusammenhänge herzustellen 
zwischen verschiedenen Facetten der 
Befindlichkeit, braucht man eine mög-
lichst grosse Zahl. Je grösser die Gruppe, 
desto differenzierter das Gesamtbild und 
die Schlüsse, die sich daraus ziehen las-
sen, ganz abgesehen von der Möglich-
keit, auch für einzelne Kantone zuver-
lässige Resultate zu erhalten.
Strittmatter: Hinzu kommt, dass eine 
hohe Beteiligung – letztes Mal waren es 
mehr als 10 000 Fragebogen, ein Viertel 
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«Freundschaftliche Schonungslosigkeit» – Charles Landert (links) und Anton Strittmatter ent
wickeln gemeinsam das «Design» der LCH-Erhebung zur Befindlichkeit der Lehrpersonen.
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der kontaktierten Mitglieder! – auch eine 
imposante Bekundung von Loyalität und 
Interesse an den Arbeitsbedingungen 
ist. Das stärkt uns als Verbandsleitung in 
den Verhandlungen mit den Sozialpart-
nern  den Rücken.

Erstmals wird die Erhebung per Internet 
durchgeführt. Ist das ebenso zuverlässig 
und seriös wie eine schriftliche Befragung?
Landert: Eine offene Frage gibt es, näm-
lich ob durch die Befragung via Internet 
die Teilnehmerschaft selektiert wird. Es 
könnte sein, dass PC-ungewohnte Lehr-
personen keine Lust haben, die Fragen 
zu beantworten. Darauf wird man bei 
der Auswertung kritisch achten müssen.

Können Lehrpersonen, die mit dem Compu-
ter gar nicht vertraut sind, einen gedruckten 
Fragebogen bestellen?
Strittmatter: Das wäre wegen des ho-
hen Auswertungsaufwandes nicht sinn-
voll. Betroffenen Mitgliedern empfehle 
ich, einen Kollegen oder eine Kollegin 
um Beistand bei der Teilnahme zu bit-
ten.

Wieviel Zeit muss die einzelne Lehrperson 
schätzungsweise für das Beantworten der 
Fragen aufwenden?
Landert: Dies wird etwas mehr Zeit als 
letztes Mal in Anspruch nehmen. In die-
sen Tagen führen wir den Testlauf durch; 
wir rechnen mit durchschnittlich 30 Mi-
nuten fürs Ausfüllen. Wer unter Zeit-
druck steht, bekommt nach dem Kern-
teil des Fragebogens eine Ausstiegsmög-
lichkeit.

Erhalten die Teilnehmenden etwas für ihren 
Zeitaufwand?
Strittmatter: Eine direkte Entschädi-
gung ist nicht vorgesehen. Die Erhebung 
ist aber auch als Einladung zum Nach-
denken über sich selbst, die eigene be-
rufliche Situation, die Ressourcen und 
das Belastungsempfinden zu verstehen. 
Wir hoffen, dass möglichst viele Lehre-
rinnen und Lehrer das Beantworten der 
Fragen in diesem Sinne als gewinnbrin-
gend erleben. Eine Idee in der Vorberei-
tung war, den Teilnehmenden einen 
privilegierten Zugang zu den Daten zu 
ermöglichen, so dass sie Ihre Befindlich-
keit unmittelbar mit dem Gesamtbild 
der bereits vorhandenen Antworten ver-
gleichen können. Doch das ist noch 
Zukunftsmusik – möglich eventuell bei 
der nächsten Befragung im Jahr 2011.
� Interview: Heinz Weber

�BILDUNG SCHWEIZ   9  I  2006 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                             berufszufriedenheit

2001: Weniger Zufriedenheit, mehr Teamgeist
Die erste wissenschaftliche LCH-Erhebung zur Berufszufriedenheit fand 1990 statt, 
kurz nach der Gründung des Dachverbandes der Lehrerschaft. Sie wurde durchge-
führt von Professor Heinz-Jürgen Ipfling von der Universität Regensburg (D). Im 
Jahr 2001 folgte die zweite Erhebung mit denselben Fragestellungen unter Leitung 
von Charles Landert (Landert Farago & Partner, Institut für Sozialforschung). Na-
hezu 11  000 Personen nahmen an der zweiten Umfrage teil; das waren fast 26% der 
kontaktierten LCH-Mitglieder – ein sensationell hoher Rücklauf.
Die Auswertung zeigte, dass die Berufszufriedenheit zwischen den Erhebungen ge-
sunken war. Betrachteten sich 1990 noch 72% aller Befragten im Bezug auf die 35 
abgefragten Aspekte als zufrieden oder sehr zufrieden, so sank dieser Anteil im Jahr 
2001 auf 69%. Nur bei einem Aspekt, nämlich der Kooperation im Kollegium, wuchs 
die Gruppe der zufriedenen oder sehr zufriedenen Lehrpersonen erheblich an. 
Im Jahr 2001 hätten 71% der Lehrpersonen ihren Beruf wieder gewählt, 1990 waren 
es noch 75% gewesen. «Dass fast jede dritte Lehrperson sich heute anders entschei-
den würde, ist für diesen Berufsstand mit seinem hoch entwickelten Altruismus ein 
besorgniserregendes Ergebnis», kommentierte damals LCH-Zentralsekretär Urs 
Schildknecht. Besonders hoch war der Anteil jener, die den Lehrberuf nicht mehr 
wählen würden, bei Oberstufen-Lehrpersonen, bei solchen mit Dienstalter 21 Jahre 
und mehr sowie bei Lehrpersonen mit Vollpensum, während sich Teilzeit-Arbeitende 
tendenziell zufriedener zeigten.
Mühe machten den Lehrpersonen insbesondere die Zunahme der Verwaltungsar-
beit, die ständigen Reformen und das schwindende Prestige in der Öffentlichkeit.  
Mit ihrer Besoldung waren 51,5% der Befragten zufrieden oder sehr zufrieden.
Geschätzt am Lehrberuf wurden die «Möglichkeit, selbst Neues auszuprobieren», der 
eigene pädagogische Handlungsspielraum, die eigene fachliche und erzieherische 
Sicherheit sowie die Anerkennung durch Schülerinnen und Schüler. In Bezug auf 
diese Punkte erklärten sich 90% und mehr als zufrieden oder gar sehr zufrieden.
� hw

Imposante Beteiligung. Die versammelten Fragebogen der LCH-Erhebung von 2001.
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Befragung per 
Internet
bringt Vorteile
Die Online-Befragung, wie sie vom LCH 
in der diesjährigen Berufszufrieden-
heits-Studie erstmals eingesetzt wird, ist 
eine relativ junge, sich allerdings schnell 
verbreitende Erhebungsmethode. In vie-
len Situationen ist sie die bessere Alter-
native zur schriftlichen Befragung.

Vorteile sind vor allem die günstigen Kos
ten (Porto, Auswertung) und die Mög-
lichkeit, mit technischen Vorkehrungen 
eine hohe Qualität der Daten zu unter-
stützen. So können «falsche» Einträge 
oder objektiv unmögliche Antwort
kombinationen reduziert werden. Auch 
zeitliche Vorteile ergeben sich, da sofort 
nach Beantwortung des letzten Fragebo-
gens und dem Absenden der Daten die  
Auswertung beginnen kann.
Das Beantworten der Fragen erfolgt am 
Bildschirm und fällt leicht; lange Erklä-
rungen erübrigen sich. Der Fragebogen 
kann im Internet unter www.lch.ch ab-

gerufen und gleich ausgefüllt werden 
(Hinweis rechts). 

Auswertung der Daten: Wissenschaftlich 
und anonym
Sowohl das beauftragte Forschungs
unternehmen Landert Farago Partner 
als auch die für die Online-Befragung 
beigezogene St.  Galler Firma know.ch 
bürgen für eine sorgfältige, auf den Stan-
dards der Sozialforschung basierende 
Durchführung. Die Datenerhebung 
dient einzig dem Untersuchungsziel, 
nämlich über eine verlässliche Analyse 
der Berufszufriedenheit der Lehrperso-
nen zu verfügen. Zwar ist das Erfassen 
des Nachnamens und der E-Mail-Adresse  
erhebungstechnisch nötig, doch indivi-
duelle Antworten und Personendaten 
werden vor der Auswertung voneinan-
der getrennt.

Einladung zur Teilnahme
Je mehr Lehrpersonen sich an der Be-
fragung beteiligen, desto differenzierter 
kann die Datenauswertung erfolgen. 
Kantone, in denen eine ausreichende 
Beteiligung zustande kommt, können 
überdies in interkantonale Vergleiche 

einbezogen werden, wovon dann insbe-
sondere die Kantonalsektionen des LCH 
profitieren. Bei praktisch gleich bleiben-
den Kosten ergeben sich somit breitere 
und feinere Analysen. Der Aufwand für 
die einzelne Lehrperson ist relativ ge-
ring, der Erkenntnisgewinn für Lehre-
rinnen und Lehrer und ihre Berufsorga-
nisation LCH umso grösser.�

Charles Landert

So können Sie 
teilnehmen
Auf der Homepage des LCH 
www.lch.ch findet sich unter 
«specials» der Link zur Um-
frage. Nach Ihrem Mausklick 
erscheint der Fragebogen 
auf dem Bildschirm und Sie 
können sofort mit dem Be-
antworten der Fragen be-
ginnen. Zeitbedarf: ca. eine 
halbe Stunde. Abschlusster-
min der Umfrage ist Sams-
tag, der 7. Oktober 2006.
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Auslöser für die fünfmalige Befragung 
von Lehrpersonen vom Kindergarten bis 
zur Sekundarstufe I zwischen 1994 und 
1998 war ein Lehrkräftemangel Anfang 
der 90er Jahre. Zentrales Interesse für 
das Erziehungsdepartement im Kanton 
Aargau war, mehr darüber zu wissen, 
warum Lehrerinnen und Lehrer kündi-
gen und warum andere den Beruf weiter 
ausüben. Thomas Bieri breitet in seiner 
Dissertation die umfangreichen Ergeb-
nisse aus und schliesst mit einer Vielzahl 
von Empfehlungen. 

Urs Vögeli-Mantovani, SKBF, Aarau

Was zeichnet den vorliegenden Band 12 
aus der Reihe Schulpädagogik–Fachdi-
daktik–Lehrerbildung des Haupt-Verla-
ges besonders aus? Berufszufriedenheit 
und -belastung gleichzeitig zu erheben 
und zu analysieren ist seit den Studien 

von E. Ulich und Mitarbeiter/innen für 
die Kantone Basel-Stadt und Thurgau 
(vgl. Kasten) sicher nicht mehr neu und 
eigentlich zum Standard geworden. Si-
cher neu ist die Tatsache, dass in der 
Stichprobe der Befragten sowohl kündi-
gende Lehrpersonen und auch solche, 
die den Beruf weiter ausüben, einbezo-
gen wurden. Positiv zu erwähnen ist 
auch der Umstand, dass im Aargau über 
fünf aufeinander folgende Jahre (1994 
bis 1998) eine Befragung durchgeführt 
werden konnte und sich zwei weitere 
Kantone teilweise beteiligten.
Die Titelfrage der gleichnamigen Publi-
kation «Hoch belastet und trotzdem zu-
frieden?» baut Spannung und Skepsis 
zugleich auf: Geben die Ergebnisse 
mehrerer wissenschaftlicher Erhebun-
gen aus den Kantonen Aargau, Solothurn 
und Luzern einleuchtende Antworten 
auf die widersprüchlich anmutende 

Frage oder ist die Titelwahl eine ver-
kaufsfördernde Affiche? Eine erste Ant-
wort findet sich in einer viel zitierten 
These von Rudow: Der Widerspruch 
zwischen der erlebten (hohen) Arbeits-
zufriedenheit als Bestandteil des Wohl-
befindens und den gleichzeitig stärker 
ausgeprägten Burnout- und Stresser-
scheinungen ist darauf zurückzuführen, 
dass Arbeitszufriedenheit überwiegend 
einstellungs- und motivationsbedingt ist, 
während Stress und Burnout  stärker 
von Belastungsfaktoren abhängig sind. 
Belastung beeinflusst die Arbeitszufrie-
denheit erst dann stark, wenn sie hoch 
und anhaltend ist und die Bewältigungs-
aussichten gering erscheinen und erlebt 
werden. 
Der Zusammenhang zwischen Zufrie-
denheit und Belastung wird im theoreti-
schen Teil weiter ausgeführt. Es wird zu 
bedenken gegeben, dass die erhobenen 
Daten nicht ausreichen für objektive 
Aussagen zur Qualität und Quantität von 
Belastungen. So kann es sein, dass allein 
schon der Begriff Belastung negativ be-
setzt wird und die Diskussion auf Über-
belastung hinausläuft. Dabei geraten die 
täglichen Bewältigungen von vielfälti-
gen Anforderungen, also der Abbau und 
die Verhinderung von Belastung, in den 
Hintergrund. Lange nicht jede Belastung 
führt zu Stress. Beanspruchungen wer-
den erst dann zu belastendem Stress, 
wenn sie einen subjektiven  Leidens-
druck erzeugen. 
Belastungserleben wird aber nicht ein-
fach individualisiert. Schulische Fakto-
ren werden als schwächende wie stär-
kende Einflussgrössen von Zufrieden-
heit und Belastung anerkannt. Aufge-
führt werden Bildungspolitik und Re-
formprojekte, aber auch Gewalt, Zusam-
menarbeit in der Schule und mit dem 
Umfeld, Selektionsaufgaben und Klas-
sengrösse.
Die differenzierte Präsentation der Um-
frageergebnisse deckt vieles auf, was 
hier nicht ausgebreitet werden kann. 
Für die Zufriedenheit und die Belastung 
wurden die mittlerweile mehrfach be-
stätigten, wichtigsten Einflussgrössen 
ermittelt: Sehr zufrieden machen die 
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Belastet und doch zufrieden – ein Widerspruch?
Eine Untersuchung der Gründe für Kündigungen von Lehrpersonen respektive das Verbleiben im Lehrberuf 
kommt zu teils überraschenden Ergebnissen.

Thomas Bieri: 
«Lehrpersonen: 
Hoch belastet 
und trotzdem zu-
frieden?» Haupt 
Verlag, Bern, 
2006, 358 Seiten, 
Fr. 58.–



verantwortungsvolle, abwechslungsrei-
che Tätigkeit und Beziehung mit Kin-
dern bei selbständiger Arbeitseinteilung. 
Belastend sind u.a. die Schüler/innen, 
nämlich deren Probleme, unsoziales 
Verhalten, Gewalt und Aggressionen so-
wie Unruhe in der Klasse, sowie die «zu-
sätzlichen Aufgaben zum eigentlichen 
Unterricht». Für eine Kündigung stehen 
aber nicht die Schüler und Schülerinnen 
an erster Stelle. Wichtiger sind die 
ausserunterrichtlichen Begebenheiten 
und Erwachsene (Schulleitung, Eltern, 
Schulpflege).
Aus den Ergebnissen werden auf elf Sei-
ten Empfehlungen abgeleitet, die sich 
weder an pädagogischen Idealen noch 
an der politischen Machbarkeit orientie-
ren. Was betreffend ausserunterrichtli-
che Tätigkeit und Belastung vorgeschla-
gen wird, ist plausibel und wird bereits 
allgemein diskutiert: Verkürzung der 
direkten Unterrichtszeit zugunsten von 
ausserunterrichtlicher Verpflichtung, 
Ausbau von Sekretariatsdiensten, Dosie-
rung der Reformen, Aufgabenteilung im 
Schulhaus und Zuordnung von Aufga-
ben wie Schulentwicklung, Kommuni-
kation, Beratung und schulische Aktivi-
täten an Lehrkräfte mit Zusatzausbil-
dung – alles nachvollziehbare Ansätze 
zum Belastungsabbau, die erst  die Prü-
fung der organisatorischen, politischen 
und finanziellen Machbarkeit durchlau-
fen müssen, bevor sie wirksam werden 
können. 
Die Liste der Untersuchungen und Be-
richte zur Belastung und Berufszufrie-
denheit von Lehrerinnen und Lehrern 
ist lang und wird immer länger (vgl. Kas
ten). Einerseits kann man sich darüber 
freuen, dass sich dieses Jahr zum dritten 
Mal nicht nur der Berufsverband LCH, 
sondern auch die Bildungsverwaltung 
und -forschung dafür interessieren,  
die Berufseinstellung und -ausübung  
zu durchleuchten. Andererseits ist die 
Frage erlaubt, ob mit jeder weiteren 
Untersuchung neue Erkenntnisse ge-
wonnen werden können, die begründet 
Anlass zu wirksamen Massnahmen ge-
ben? Es scheint eher, dass mit Längs-
schnittstudien (Beispiele LCH und Thur-
gau) Konstanz und Veränderung von 
Zufriedenheit und Belastung aufgedeckt 
werden. Jede Zu- bzw. Abnahme ist eine 
Information, die allein allerdings noch 
keinen möglichen Zusammenhang mit 
ergriffenen Massnahmen oder verän-
derten Umständen der Berufsausübung 
liefert.

Zufriedene haben mehr 
Lust auf Veränderung

Der Schluss liegt nahe: Lehrerinnen und 
Lehrer, die unzufrieden sind mit ihrer 
Arbeit, suchen sich einen neuen «Job» 
und kündigen; wer hingegen zufrieden 
ist, bleibt seiner Stelle respektive seinem 
Beruf treu. Gemäss der Studie «Hoch be-
lastet und trotzdem zufrieden» ist dies 
jedoch ein Fehlschluss. Belastungen 
schmälern laut Thomas Bieri die berufli-
che Zufriedenheit kaum und führen nur 
ausnahmsweise zu Kündigungen. An-
derseits ist das, was unzufrieden macht, 
was belastet, noch lange kein Kündi-
gungsgrund. Nur ein Fünftel der kün
digenden Lehrpersonen verlässt die  
Stelle, um einer unbefriedigenden Situa-
tion zu entkommen. In anderen Berufs-
gruppen liegt dieser Anteil offenbar viel 
höher (bis zu 70%).
Der Grossteil der Kündigungen von 
Lehrpersonen erfolgt weitgehend unab-
hängig von der Zufriedenheits- und Be-

lastungsbilanz. Bei mehr als der Hälfte 
waren «vorwiegend private Gründe» 
ausschlaggebend. Insbesondere Lehre-
rinnen kündigen häufig, weil sie von 
vornherein die Absicht hatten, ihren Be-
ruf nach einigen Jahren aufzugeben.
Mehr als drei Viertel der Kündigenden 
waren mit ihrer Stelle «eigentlich zufrie-
den», wollten aber noch etwas Neues 
probieren. Lediglich 20% aller Kündi-
genden sind sicher, den Schuldienst de-
finitiv verlassen zu wollen.
Geradezu paradox erscheint der Befund: 
Je zufriedener eine Lehrperson ist, je 
weniger Belastungen sie wahrnimmt, je 
eher sie sich wieder für Lehrberuf ent-
scheiden würde, desto eher denkt sie an 
eine berufliche Veränderung respektive 
Kündigung. Bei näherer Betrachtung 
leuchtet es jedoch ein: Wer seine Arbeit 
gerne tut, wer sich darin gut und sicher 
fühlt, hat mehr «Mumm», eine neue Her-
ausforderung anzunehmen, als jemand, 
der von Belastungen und Selbstzweifeln 
gequält wird.� hw
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Auswahl von Projekten ab 1990 zur Zufriedenheit, 
Belastung und Arbeitszeit im Lehrberuf 
Dokumente aus der Forschungsdatenbank der SKBF:
Berufszufriedenheit von Lehrerinnen und Lehrern in der Deutschschweiz. Untersuchung 
im Auftrag des LCH, durchgeführt von Hans-Jürgen Ipfling u.a., Universität Regensburg, 
Erhebung 1990, Publikation 1993. Projekt-Nr. 93:009
Die Arbeitszeit der Lehrerinnen und Lehrer in der Deutschschweiz. Untersuchung im Auf-
trag des LCH, durchgeführt von Charles Landert u.a., Erhebung 1997, Publikation 1999. 
Projekt-Nr. 99:025
Arbeitszeiten und Belastung der Lehrerinnen und Lehrer im Kanton Zürich. Untersuchung 
im Auftrag der Bildungsdirektion des Kantons Zürich, Hermann Forneck & Friederike 
Schriever. Erhebung 1999, Publikation 2000. Projekt-Nr. 01:064
Arbeitsbedingungen, Belastung und Ressourcen der Lehrkräfte des Kantons Basel-Stadt. 
Untersuchung im Auftrag des Erziehungsdepartements des Kantons Basel-Stadt. Eberhard 
Ulich u.a. Erhebung 2000, Publikation 2002. Projekt-Nr. 02:018
Arbeitsbedingungen, Belastung und Ressourcen der Thurgauer Volksschullehrkräfte. Unter-
suchungsreihe im Auftrag des Amts für Volksschulen des Kantons Thurgau. Eberhard Ulich 
u.a., erste Erhebung 2002, Publikation 2003. Projekt-Nr. 04:021 – Die zweite Erhebung fand 
2005 statt, Publikation Juni 2006: www.phtg.ch > Forschung > Projekte
Stress, Belastungen und Belastungsverarbeitung im Lehrberuf. Dissertation von Kathrin 
Kramis-Aebischer an der Universität Freiburg. Publikation 1995. Projekt-Nr. 95:081
Studie zur Berufszufriedenheit in Abhängigkeit mit dem Kohärenzgefühl. Untersuchung im 
Rahmen einer Ausbildung zum Master of Science, von Mark Niederdorfer. Erhebung 2004/5, 
Publikation 2006 in: Bündner Schulblatt, 6/2006, S. 7–16.
Arbeitsüberforderung und Arbeitsunzufriedenheit von Lehrpersonen in der Schweiz. Unter-
suchung der SFA und des BAG. Marina Delgrande & Emmanuel Kuntsche. Erhebung und 
Publikation 2005. Projekt Nr. 05:094 
Berufszufriedenheit und Kündigungsgründe von Lehrkräften in den Kantonen Aargau, Lu-
zern und Solothurn. In Auftrag der beteiligten Kantone. Thomas Bieri u.a. (Universität Bern),  
Erhebungen 1994 bis 1996. Publikationen ab 1995. Projekt-Nr. 97:073
Weitere Informationen und je ein Abstract zu den erwähnten Projekten finden sich unter: 
www.skbf-csre.ch/datenbank_de.html > nach Projekt-Nummer suchen
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Grosse Pause. Die Herren Müller, Inno-
zenz und Maximus sassen im Lehrer-
zimmer. Keiner sprach, sie fühlten sich 
wie gestrandete Walfische und bekamen 
keine Luft. Draussen tobten die Schüler. 
Im Hintergrund ratterte die Kopierma-
schine; Herr Dementia war dabei, Kopien 
des Liedes anzufertigen, das heute seine 
Englischstunde ausfüllen sollte.
Die drei Lehrer sahen sich an und 
lächelten müde. Was war passiert?

Lucia Messmer*

Herrn Müller war das Folgende wider-
fahren: Als er ins Klassenzimmer kam, 
verliessen manche ihre Plätze und rich-
teten sich im hinteren Teil des Raums 
bequem ein, um sich zu unterhalten 
oder um zu schlafen. Ein anderes Grüpp-
chen brach in Richtung Wandtafel auf, 
um an der Mathestunde teilzunehmen. 
Herr Müller stellte T vor die Türe, weil 
der ihm jedesmal Ärger machte.
Wenig später kamen P und J vom Ein-
kaufen zurück. Die Zeit bis zum Stunden
ende vertrieben sie sich mit einer opu-
lenten Mahlzeit, deren Hauptgang ein 
duftendes Poulet war – Herr Müller 
spielte mit dem Gedanken, das Huhn am 
Bein zu packen und es aus dem Fenster 
zu werfen, tat aber nichts dergleichen.
K verliess das Zimmer: T stand ja draus-
sen vor der Tür und K brachte diesem 
nun seinen MP3-Player, damit er etwas 
Unterhaltung habe. Wenig später kam K 
zurück: T war offenbar nach Hause ge-
gangen. K bot A einen Kopfhörer-Stöpsel 
an und die beiden tanzten engumschlun-
gen. Die anderen unterhielten sich mehr
heitlich, so dass Herr Müller schreien 
musste, um sich mit den fünf Schülern 
zu verständigen, die bei ihm am Lehrer-
pult sassen, und denen er Mathematik 
beibrachte.
Szenenwechsel: Herr Innozenz betrat 
die Höhle der Klasse, welche die Pause 
darauf verwendet zu haben schien, den 
Raum für seine Ankunft vorzubereiten. 
Er fühlte sich missachtet und erniedrigt, 
war aber keineswegs erstaunt, als er die 
über den Boden verstreuten Zeitungen 
und PET-Flaschen sah. Mit einem gros-
sen Schritt umging er eine Eisteepfütze, 
in der Krümel von einem Imbiss 

schwammen. Mit  Mühe erreichte er, 
dass die Schüler ihre Snacks wegpack-
ten und ein Teil der Abfälle weggefegt 
wurde. Dann ging er zur Besprechung 
der Klassenlektüre über. Gedichte be-
handelte er schon lange keine mehr, 
meist lasen sie einfache, kurze Texte, 
die die Schüler nicht strapazierten. Er 
wagte es nicht, mehr als zehn Seiten 
Lektüre pro Monat aufzugeben. Im 
Grunde war er völlig vernarrt in Litera-
tur und hatte sich stets vorgestellt, was 
er alles mit den Schülern lesen würde. 
Tatsächlich sorgte er nun dafür, dass sie 
bis zur Matur wenigstens lernten, ihre 
Abfälle eigenhändig zu entsorgen.
Weitere Szene: S und Y gaben während 
der gesamten Latein-Doppellektion un-
kontrollierte Geräusche von sich – ein-
mal mehr hatten sie die grosse Pause in 
einem Winkel ausserhalb des Schulge-
ländes verbracht und als sie zurückka-
men, hüllte sie eine Dunstwolke ein. 
Herr Maximus liess sich davon nicht be-
irren und gab die prima vista zurück. 
Eine Katastrophe... Insgesamt hatte er 
803 Fehler gezählt. Kein Text glich dem 
anderen. Kaum einer war mit seiner 
Note zufrieden; alle waren sich einig, 
dass es Herrn Maximus’ Schuld sei. A 
sagte weinerlich, der Text sei zu schwie-
rig gewesen. F tröstete sie, indem sie sie 
auf den Mund küsste. Herr Maximus 
sehnte sich nach dem Stundenende. Nun 
sass er im Lehrerzimmer und überlegte, 
was er falsch gemacht hatte.
Lehrer Dementia hatte einen Vokabel-
test gemacht, für den die Schüler wieder 
einmal nur 30 Wörter hatten lernen 
müssen; er lachte immer, wenn die Stre-
ber behaupteten, es sei ihnen peinlich, 
für so wenig Aufwand gute Noten zu 
kassieren. Dann erzählte er die Ge-
schichte von Herrn Innozenz’ erstem 
Klassenausflug: Herr Innozenz hatte die 
Nacht damit verbracht, Schüler zur Rai-
son oder zu Bett zu bringen – je nach-

dem, in welchem Stadium des Rausches 
er sie antraf. Herr Dementia gurgelte 
vor Lachen, als er die Pointe brachte: Er 
selber hatte die ganze Nacht über ge-
schlafen! Darauf ist er heute noch stolz. 
Da die Lektion noch immer nicht um 
war, hatte Herr Dementia zehn Minuten 
früher frei gegeben.
Und noch viele andere waren im Leh-
rerzimmer... Nicht zuletzt die arme Frau 
Iuventute, die am gestrigen Nachmittag 
ein Spezialprogramm veranstaltet hatte: 
Als Ergänzung zu ihrem Rechtsunter-
richt hatte sie einen Richter eingeladen, 
der vor der Klasse über seine Arbeit 
sprach. Zum Schluss gab es eine Frage-
runde, in der unter anderem folgende 
Fragen gestellt wurden: «Hatten Sie 
schon mal nach einem Prozess das Ge-
fühl, Scheisse gebaut zu haben?» «Wie 
kann man eigentlich Dings, das da wer-
den, was sie sind, Gerichtspräsident?» 
Und danach: «Verdient man da eigent-
lich viel?» Zuletzt klatschten die Schüler 
nicht nur, sondern trampelten mit den 
Füssen und johlten. Es war sehr beschä-
mend gewesen, im gleichen Raum zu 
sitzen, noch dazu als Verantwortliche. 
Frau Iuventute fühlte sich noch immer 
zutiefst gedemütigt, rauchte die zweite 
Zigarette dieser Pause und dachte an 
andere Berufe. Sie war noch jung... Noch 
konnte sie aussteigen.

* Die Autorin 
Lucia Messmer studiert heute Franzö-
sisch, Deutsch und Philosophie, dem-
nächst im dritten Semester. Als sie die 
Kurzgeschichte schrieb, war sie ent-
schlossen, Lehrerin zu werden. Inzwi-
schen hat sie einen anderen Weg einge-
schlagen und ist als freie Mitarbeiterin 
für mehrere Zeitungen und Zeitschrif-
ten tätig. Der Text erschien erstmals in 
der Zeitschrift «j:mag» 46, März/April 06. 
Die Autorin freut sich über Rückmel-
dungen: bildungschweiz@lch.ch

Das abgestürzte Klassenzimmer
Eine Gymnasiastin, kurz vor der Matur, beobachtet ihre Lehrerinnen und Lehrer. Daraus entsteht die folgende 
Kurzgeschichte. Wir veröffentlichen sie hier als Diskussionsanstoss zum Thema «Berufszufriedenheit».

Als Herr Müller ins Klassenzimmer kam, verliessen manche  
ihre Plätze und richteten sich im hinteren Teil des Raums  
bequem ein, um sich zu unterhalten oder um zu schlafen.  
Ein anderes Grüppchen brach in Richtung Wandtafel auf,  
um an der Mathestunde teilzunehmen. 
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Noch ist nicht das letzte Wort 
gesprochen. Chassot sieht  
eine Chance darin, mit öf-
fentlichen Auftritten gezielt 
bei den Bundesparlamenta-
rierinnen und -parlamenta
riern für eine höhere Wachs-
tumsrate zu werben. Sie 
hoffe, dass das Parlament die 
Gesetzesrevision zurückwei-
sen werde. «Zumal bis jetzt  
ausser der SVP keine der Par-
teien unter die 6 % gegangen 
ist», wie sie feststellte. Ein 
Wachstum von 6 % würde je-
doch lediglich den Status quo 
sichern.

Vortritt für Landessprache
Zu den Schwerpunkten im 
Tätigkeitsprogramm der EDK 
zählt die Harmonisierung der 
obligatorischen Schule (Har-
moS). Von Bedeutung für die 
Volksschulstufe sind vor al-
lem die Entwicklung von Bil-
dungsstandards, die Vorver-
legung und Flexibilisierung 
der Einschulung (Basis-/
Grundstufe), die Koordinie-
rung und Weiterentwicklung 
des Sprachenkonzepts und 
die künftige Ausrichtung der 
Sonderpädagogik.
Als «heikel» bezeichnete 
Chassot insbesondere die 
Fremdsprachenregelung. Sie 
sprach sich eindeutig dafür 
aus, eine Regelung anzustre-
ben, bei der eine Landesspra-
che als erste Fremdsprache 
Priorität habe. Als oberstes 
Ziel gelte es, «verbindliche 
Standards und vergleichbare 
Ziele» am Ende des 9. Schul-
jahres festzulegen.

Die Sonderpädagogik liegt ab 
2008 im Zuständigkeitsbe-
reich der Kantone. Aufgabe 
der EDK wird es sein, eine 
interkantonale Vereinbarung 
zur Organisation und Inte-
gration der Sonderschulung 
in die Volksschule zu erar
beiten. «Sonderschulung ist 
somit zum ersten Mal nicht 
Versicherungssache, sondern 
Bildungssache», sagte Chas-
sot. �

Doris Fischer

Was, wann, wo

Jugend gestaltet Lebensraum
Der Wettbewerb «Jugend ge-
staltet Lebensraum» lädt Schul-
klassen und Jugendgruppen im 
Alter von 12 bis 20 Jahren ein, 
ihr Lebensumfeld nach ihren 
eigenen Bedürfnissen und In-
teressen zu bewerten, und bietet 
den Jugendlichen die Möglich-
keit, einen konkreten Beitrag 
zur Verbesserung des Lebens-
raums zu leisten. Die Projekte 
werden auf regionaler und na-
tionaler Ebene in zwei Katego-
rien (12 bis 15 und 16 bis 20 
Jahre) juriert und prämiert. An-
meldeschluss für die Teilnahme 
am Projekt ist der 30. Septem-
ber. Weitere Infos/Materialien: 
www.jgl-wettbewerb.ch. 
Auskünfte: jgl@hsr.ch

Deutsch oder Mundart?
Am 23. November findet die Ta-
gung «Füdliblutt oder splitter-
nackt» der Schule für Ange-
wandte Linguistik (SAL) statt. 
Im Zentrum stehen Fragen rund 
um den Gebrauch von Dialekt 
oder Hochsprache in der 
Deutschschweiz. Fachleute aus 
Medien, Wissenschaft und Bil-
dung begleiten die Tagung. Zur 
Sprache kommt unter anderem 
auch: Hochdeutsch als erste 
Fremdsprache in der Schule.

Hilfe für die Berufswahl
Vom 6. bis 10. September findet 
die Berner Ausbildungsmesse 
BAM statt. Die BAM will jugend-
lichen Berufswählerinnen und 
Berufswählern bei der Berufs-
wahl eine Hilfe bieten. Dazu 
stellt sie das Projekt «Fit für die 
Lehre» vor. Verschiedene Aus-
steller präsentieren ihre Ausbil-
dungsmöglichkeiten und Stu
diengänge. Am Mittwoch und 
Donnerstag sind die Themen 
mehrheitlich auf Jugendliche 
ausgerichtet und übers Wo-
chenende können Ausbildungs-
willige, welche eine Weiter
bildung anvisieren, vom BAM-
Forum profitieren.

Harmonisierung der Bildung, 
Neugestaltung der Hoch-
schulpolitik und Berufsbil-
dung, Integration der Sonder-
pädagogik in die Grund-
schule, Koordination der 
Sprachenpolitik; dies sind 
nur einige der offenen Bau-
stellen im Bildungswesen, 
mit denen sich die neue Prä-
sidentin der Schweizerischen 
Konferenz der kantonalen  
Erziehungsdirektorinnen und 
-direktoren, die Freiburger 
Staatsrätin Isabelle Chassot, 
in Zukunft zu befassen hat. 
Ein Ausgabenwachstum um 
mindestens 8% für die Jahre 
2008 bis 2011 wären laut EDK 
nötig, um die aufwändigen 
Reformen finanzieren zu 
können. Der Bundesrat hat 
für den BFI-Kredit (Bildung, 
Forschung und Innovation) 
Anfang Juli lediglich ein 
Wachstum von 4,5 % be-
schlossen. Dies bedeutet 
nach Ansicht der EDK  eine 
Unterfinanzierung und einen 
klaren Rückschritt und würde 
vor allem den Tertiärbereich 
schwächen. 

«Inakzeptables Desengage-
ment» 
Darüber zeigte sich Isabelle 
Chassot am  Mediengespräch  
vom 17. August in Bern denn 
auch enttäuscht und verär-
gert: «Dieses Desengagement 
des Bundes in den Bereichen, 
die er selber vollumfänglich 
regelt, ist nicht akzeptabel», 
sagte sie. «Der Abbau setzt 
ein gefährliches Signal für 
die Zukunft der Bildung.»

Mehr Verpflichtungen, weniger Geld
Mindestens 8 % Ausgabenwachstum bei der Bildung wären nötig, um die 
anstehenden Reformen im Bildungswesen zu finanzieren. Die EDK und ihre 
neue Präsidentin, Isabelle Chassot, sind erbost über die beantragte Kür-
zung des Bundes auf 4,5 % und hoffen auf eine Kehrtwendung im Parlament.

«Dieses Desenga- 
gement des Bundes 
in den Bereichen, 
die er selber voll-
umfänglich regelt, 
ist nicht akzeptabel. 
Der Abbau setzt ein 
gefährliches Signal 
für die Zukunft der 
Bildung.»

Isabelle Chassot
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Neue Präsidentin der kanto-
nalen Erziehungsdirektoren: 
Isabelle Chassot, Staatsrätin im 
Kanton Freiburg.

Seminar für Kunst-, Mal- und Gestaltungstherapie

Eva Brenner, CH-8503 Frauenfeld

Berufsbegleitende Grundausbildung zum/zur Kunsttherapeut/in im Bereich ganzheitliche
Kunsttherapie – Malen, Gestalten, Kunstgeschichte, Diagnostik, technische Intervention,
Märchen, Puppenspiel, Plastizieren und Kunstausdruck – 10 Weekends verteilt auf ein
Jahr und sieben Tage Intensivwoche im Sommer in der Toscana (Italien).

1. bis 4. Ausbildungsjahr vermitteln Grundkenntnisse und persönliche Entfaltung.
4. bis 7. Ausbildungsjahr vermitteln Vertiefung und Kompetenzreife zur Berufspraxis.

Eduqua-Qualitätsanerkennung und Fachverband für Kunsttherapie FKG
Interkulturelle und anthroposophische Grundlage

Studienbeginn: Frühling 2007 – Sekretariat Eva Brenner, Postfach 3066
8503 Frauenfeld, Telefon CH 052 722 41 41, Fax 052 722 10 48
www.eva-brenner.ch, seminar@eva-brenner.ch

Ausbildung für sinnzentrierte
Beratung und Psychotherapie  – 
«Logotherapie und Existenzanalyse»
Logotherapie ist eine sinnzentrierte Psychotherapie, begründet durch 
den weltberühmten Arzt, Psychiater und Neurologen Prof. Dr. med. et 
phil. Viktor E. Frankl. Sie bezieht neben dem Psychophysikum besonders
die geistige Dimension des Menschen mit ein.

Ausbildung in logotherapeutischer Beratung und Begleitung
(4 Jahre berufsbegleit.) – Für Personen aus sozialen, pädagogischen und
Pflegeberufen. Vom Kanton Graubünden anerkanntes Nachdiplomstudium
Höhere Fachschule.

Integrale Fachausbildung in Psychotherapie 
(5 Jahre berufsbegleit.) – Für Ärzte, Psychologen und Vertreter anderer
humanistischer Disziplinen. Von der Schweizer Charta für Psychotherapie
anerkannt.

Nächster Kursbeginn: 13. Januar 2007

Leiter des Institutes: Dr. phil. G. Albrecht, Bad Ragaz
Ab 1. Januar 2007: Herr lic. phil. Chr. Sulser, Chur

Auskunft und Ausbildungsprogramm erhalten Sie beim:
Institut für Logotherapie und Existenzanalyse, Freifeldstr. 27
CH-7000 Chur, Tel. 081 250 50 83
Internet: www.logotherapie.ch / E-Mail: info@logotherapie.ch

Institut für Logotherapie und Existenzanalyse
nach Viktor Frankl, CH-7000 Chur
Ordentliches Mitglied der Schweizer Charta für Psychotherapie

Jahreskurs 
Transaktionsanalyse 2007

Der erfolgreiche Jahreskurs wird 2007 erneut angeboten – 
jeweils am Mittwochnachmittag, alle 3 bis 4 Wochen.

Kursleitung: Dr. Hans Joss + Jürg Schläpfer

Ort: Bäulistrasse 22, 8049 Zürich-Höngg

Auskunft und 
Anmeldung: Jürg Schläpfer – www.juerg-schlaepfer.ch

Tel. 044 251 19 68 oder Fax  044 251 19 70
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«Meidet die Hitze, flieht in die Berge», so 
heisst es auf dem Kioskaushang einer 
Walliser Zeitung an einem ganz ge-
wöhnlichen Kursmorgen mitten im heis-
sen Sommer 2006 in Sitten. Das küm-
mert die 2230 Kursteilnehmerinnen und 
Kursteilnehmer wenig. Die Wasserfla-
sche stets in Griffnähe sind sie voll im 
Einsatz. 
«Jeden Morgen schon fünf Minuten vor 
Kursbeginn erscheinen diese Deutsch-
schweizerinnen vollzählig und munter 
im Kursraum», stellt eine Hauswirt-
schaftslehrerin aus Sion bewundernd 
fest. Ihren Namen nennen will sie nicht. 
Sie sei einfach eine 50-jährige «partici-
pante un peu isolée»; isoliert deshalb, 
weil die kompetente Kursleiterin all die 
Tricks der computergesteuerten Näh-
maschine zwar hochdeutsch erkläre, 
danach in der Klasse aber Dialekt ge-
sprochen werde. Zudem sei sie blutige 
Anfängerin und nur darum in den Kurs 
gekommen, weil er so schön nahe lag. 
Anderen Romands sei sie bisher nicht 
begegnet, denn diese besuchen vorwie-
gend die wenigen französischsprachigen 
Kurse. 
Eine erfreuliche Begegnung mit der cul-
ture romande ermöglicht dafür die gast-
gebende  örtliche Kursdirektion unter 
der Leitung von Jean-Pierre Salamin:  
Wein und Raclette, Parking-, Bus- und  
Schwimmbadfreikarte sind  im Kurs in-
begriffen; dazu ein halbtägiger Minikurs, 
um das Wallis besser kennen zu lernen. 
«Eigentlich ist es ganz einfach, einen 
solchen Grossanlass auf die Beine zu 
stellen», sagt Salamin mit einem zwin-
kernden Auge an die Adresse der künfti-
gen Organisatoren, «bis auf die Unter-
künfte... 
«Ihr arbeitet mit Lehrern, und falls ihr 
selber keine seid, hat das seine Tücken.» 
In einigen Kursräumen habe die multi-
mediale Ausrüstung halt nicht ganz den 
Ansprüchen eines Deutschschweizer 
Kursleiters entsprochen. «Ein Beamer 
gehört in Sitten noch nicht zum pädago-
gischen Grundbedarf», sagt Salamin.
«Das war ein ziemliches Durcheinan-
der», beklagte sich eine Zürcher Primar-
lehrerin, die mit ihrem Lebenspartner – 
kein Lehrer übrigens – den Kurs «Le-

bensgestaltung vor und nach der Pensio-
nierung» belegt. Im Übrigen gefalle es 
ihnen beiden sehr gut, und schon schrei-
ben sie bei mediterranen Verhältnissen 
ihre Ansichtskarten weiter.
Schliesslich seien das ja Ferien hier in 
Sion, sagen auch Iris Casanova und Co-
rina Derungs, junge Lehrerinnen aus 
dem Bündner Oberland. «Uulässig» sei 
der Kurs «Stomp in der Schule», den sie 
zusammen besuchen. Da werde unter 
Super-Leitung rhythmisch gestampft, 
was das Zeug hält. Dieser Kurs sei das 
Geld wert. Das bestätigt die Handar-
beitslehrerin aus Turbenthal, der die 
Gemeinde die Spesen und der Kanton 
das halbe Kursgeld bezahlt. «Ich habe 
lieber Wochenkurse in den Ferien als 
Abendkurse während der Schulzeit.» 
Das werden sich auch jene rund fünfzig 
Lehrpersonen gedacht haben, die sich 
bei swch.ch in verschiedenen Modulen 
zur Schulleiterin respektive zum Schul-
leiter ausbilden lassen. 
Der Zentralpräsident swch.ch, der Bünd-
ner Thomas Schlatter, hat den Ge-
samtüberblick und stellt nüchtern fest: 
«Wir sind Zwischenhändler im Bildungs-
wesen, also ein Dienstleistungsunter-
nehmen.» Alle lokalen Beteiligten und 
das Zentralsekretariat in Hölstein mit 
der neuen Geschäftsführerin Cordelia 
Galli hätten auch dieses Jahr ihren 

Dienst an der Volksschule hervorragend 
geleistet. 
Bereits voller Elan bei den Vorbereitun-
gen ist das Organisationsteam 2007  von 
Aarau. Ein Regierungsratsbeschluss für 
einen kantonalen Finanzbeitrag ist be-
reits in der Schublade, der erste Flyer 
gedruckt. «Schule in Bewegung» wird 
das Motto 2007 sein. Dank einer verbes-
serten Datenbank sollen nächstes Jahr 
die Unterkunft, der gewählte Kurs und 
das Zusatzangebot vor Ort für jeden 
Kursteilnehmer zentral gespeichert 
werden.
Die swch.ch-Kurse 2006 wurden ihrem 
Motto «rencontres et découvertes» – Be-
gegnungen und Entdeckungen – ge-
recht. Neues wurde entdeckt, von der 
Kunst, richtig aus der Haut zu fahren 
über die Walliser Weine bis zum lustvol-
len Hochdeutsch und zum Gestalten mit 
Chromstahl. Begegnungen fanden statt 
mit Kolleginnen und Kollegen und mit 
Menschen und Landschaften weit weg 
von der «Üsserschwiz».  Das alles stets 
unter strahlendem Sonnenschein, so 
dass gelegentlich nicht nur der eigentli-
che Schweisskurs in der Metallwerkstatt 
zu einem solchen wurde...
	              Käthi Kaufmann-Eggler
Weiter im Netz:
www.swch.ch
www.sion.ch

«Zwischenhändler des Bildungswesens»
Die diesjährigen Weiterbildungskurse von swch.ch in Sion vom 10. bis 21. Juli ermöglichten Begegnungen 
und Entdeckungen über die Sprachgrenze hinaus. Die Teilnehmenden schätzten die Mischung aus seriöser 
Kursarbeit und lockerem Ferienspass.  

Fo
to

: K
ur

t H
el

le
r, 

sw
ch

.c
h

Die Weiterbildung fand vorwiegend unter freiem Walliser Himmel statt.
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Französisch und in deutscher 
Übersetzung abgedruckt. Die 
Portraitfotos von Ute Schen-
del wirken unauffällig/sorg-
fältig inszeniert, verbinden 
sich mit Text und Musik zum 
spannungsvollen Dreieck.
Kohlers Auswahl ist ein sub-
jektiver Querschnitt durch 
die Musikszene der Roman-
die, wobei ein wichtiges Kri-
terium der lokale Bezug ist: 
«Je enger jemand mit der 
Romandie verbunden ist, je 
stärker er die eigene Umge-
bung in den Liedern themati-
siert, desto stärker war mein 
Interesse», heisst es im Vor-
wort.
Diese Musikszene ist schwei-
zerisch, französisch, englisch, 
international, vielfarbig, cool, 
somit mehr oder weniger 
ähnlich wie jene der Deutsch-
schweiz – oder doch nicht? 
Dieter Kohler hat einen deut-
lichen Unterschied entdeckt: 
«In den fünf Jahren meiner 
Tätigkeit war ich bei unzähli-
gen Konzertbesuchen stets 
berührt von der Selbstver-

ständlichkeit, mit der Sänge-
rinnen und Sänger die eigene 
Sprache benutzen. ‹La Welsch 
Music› hat mich nicht mehr 
losgelassen. Ich war immer 
etwas neidisch auf ihre Art, 
mit der eigenen Kultur um-
zugehen. Dies zeigt sich auch 
im Alltag: Niemand wird rot, 
wenn ein Lied angestimmt 
wird – und schon gar nicht, 
wenn es sich um ein französi-
sches handelt. In der Roman-
die ist das Verhältnis zur 
eigenen Sprache nicht mit 
Komplexen behaftet wie in 
der Deutschschweiz, wo die 
Hochsprache von vielen als 
fremd empfunden wird und 
im Alltag wenn immer mög-
lich Mundart gesprochen 
wird. Die Romands sind stolz 
auf ihre Sprache und verste-
hen sich als einen Teil des 
frankofonen Kulturraums.» 
Solches Selbstbewusstsein 
hält Kohler für einen wichti-
gen Faktor des Gedeihens der 
Szene. 
Was da gedeiht, ist wahrhaf-
tig bunt und lebendig – zum 
Teil höchst originell, zum Teil 
auch eher banal. Wenn etwa 
das Trio Sarclo/Bel Hubert/
Simon Gerber im  Lied «La 
Suisse» singt Comment faire 
un pays heureux / en étant si 
peu chaleureux, dann ist das 
gewiss nicht gelogen; es 
klingt aber für unsere Ohren 
nach einem recht müden Auf-
guss von Protestsong und 
Bernerchanson. Erfrischend, 
schockierend, jedenfalls ge-
konnt reimen sich ander- 
seits mehrere Welsch-Rapper 
durch eine offenbar schmerz-
hafte Gegenwart.
Auf jeden Fall gibt es viel zu 
hören, zu lesen und zu disku-
tieren – kein schlechter Aus-
gangspunkt für ein paar 
Französischlektionen.	
�

Heinz Weber

«Französisch ist cool, weil ich 
es nicht richtig kann.» Wäre 
das ein Motto für lustvollen 
Französischunterricht? Der 
Satz stammt aus dem Portrait 
des Freiburgers Pascal Von-
lanthen, der unter dem Na-
men «Gustav» Musik macht, 
mal  deutsch mal französisch 
singt, und im Buch und auf 
der CD mit dem witzigen 
Ohrwurm «Entre Lausanne 
et Courgelay» vertreten ist:
Oh ma Suzanne
Je suis tombé en panne
Entre Lausanne et Courgelay
Oh ma Suzanne
Ma bagnole est en flamme
Est-ce que tu viens me cher-
cher?
Von 2000 bis 2005 war Dieter 
Kohler Westschweiz-Korres
pondent von Radio DRS. Aus 
der Romandie hat er uns sein 
anregendes Buch «La Welsch 
Music» mitgebracht: 13 jour-
nalistische Begegnungen mit 
Musikerinnen und Musikern, 
begleitet von einer CD mit 15 
Liedern. Die Texte von der 
CD sind im Buch jeweils in 

13 Lektionen in «La Welsch Music»
Chanson, Pop und Rap aus der Romandie im Kombipack von Buch und Musik. 
Das ist französisch, international, cool. Eine Einladung zum Spracherwerb.

Sexualunterricht

Kondom & Pille 
Schon die alten Ägypter verwen-
deten kondom-artige Leinen-
säcklein, später kamen Samt, 
Seide und Tiergedärm zum 
(Über-)Zug. Heute gilt: Im Mini-
mum e Gummi drum. «Die Pille» 
brachte in den 60er Jahren se-
xuelle Freiheit – mit Nebenwir-
kungen. Heute verhüten in Eur-
opa 30% bis 40% der Frauen 
mit inzwischen weit weniger 
hormonhaltigen Präparaten. 
Solche Fakten werden in zwei 
neuen Schulfernseh-Produktio-
nen für die erlebnishungrige, 
aber oft ungenügend infor-
mierte Jugend aufbereitet.
Die je 15 Minuten dauernden 
Videos sind im Stil aktueller 
Infosendungen gehalten – «an-
schaulich, direkt, aber nie obs
zön», wie die Redaktion Schul-
fernsehen ihr Konzept be-
schreibt. Fachpersonen kom-
men zu Wort, aber auch Jugend-
liche, die von ihrem Umgang 
mit Verhütungsmitteln reden 
und so Identifikation schaffen. 
«Die Pille» und «Das Kondom» 
sind für je Fr. 50.– als DVD oder 
für je Fr. 40.– als VHS  zu bestel-
len: www.schulfernsehen.ch

Computer und Internet

ICT-Portfolio 
Mit den Fingern über die Tasta-
tur zu flitzen, lernen Kinder 
auch alleine; die Schule kann 
und soll einen effizienten, ver-
antworungsvollen Einsatz von 
Computer und Internet vermit-
teln. Dabei hilft die Mappe «Bits 
und Bytes im Portfolio» von 
Heinz Moser (2005, Verlag Pes
talozzianum der PH Zürich, Fr. 
35.–). Im Stil des Europäischen 
Sprachenportfolios mit standar-
disierten Kompetenzbeschrei-
bungen können Schülerinnen 
und Schüler unter Anleitung der 
Lehrperson eigenständig Lern-
fortschritte einschätzen und 
ihre Arbeiten am Computer den 
Eltern oder künftigen Lehr
meistern präsentieren.
www.verlagpestalozzianum.ch 

Dieter 
Kohler: «La 
Welsch Music 
– Chanson, 
Pop und Rap 
aus der West-
schweiz», 
2006, Basel, 
Christoph 
Merian 
Verlag, 150 
Seiten plus 
Musik-CD,  
Fr. 49.–
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Schliche zu kommen. Voraus-
gesetzt der Leser oder die 
Leserin ist bereit, die Selbst-
wahrnehmung zu schulen. So 
ist das Buch «Energiekompe-
tenz» nicht eines von der 
Sorte «durchlesen und wegle-
gen», sondern gleich einem 
Arbeitsbuch gespickt mit 
Anleitungen zur Selbstbeob
achtung und Reflexion. 

Selber aktiv werden
In einem ersten Schritt lernt 
man, auf die inneren 
Rhythmen zu achten. Kein 
Hokuspokus: Bereits ein ein-
faches Diagramm über ener-
gievolle und energiearme Ta-
gesphasen erlaubt wertvolle 
Rückschlüsse zum eigenen 
Typ und zur eigenen optima-
len Tagesstruktur – Wissen, 
welches man im zweiten Teil 
des Buches gleich weiter um-
setzen kann, um einen besse-
ren Umgang mit der eigenen 
Energie zu lernen. Im dritten 
Teil schliesslich vermittelt 
Steiner dem Namen nach 
komplizierte, in Wahrheit 
aber einfache, praktische Ent
spannungstechniken, die hel-
fen, neue Energiereserven 
freizulegen.
Ist dieses Buch ein einfaches 
Mittelchen? Ja. Doch um es 
mit einem der vielen weisen 
Zitate, die dieses Buch auf-
lockern, zu beantworten: 
«Eine Angewohnheit kann 
man nicht aus dem Fenster 
werfen. Man muss sie die 
Treppe hinunterboxen, Stufe 
um Stufe» (Marc Twain). 
� Angelica De Cristofaro

Verena Steiner: «Energie
kompetenz: Produktiver den-
ken. Wirkungsvoller arbeiten. 
Entspannter leben. Eine An
leitung für Vielbeschäftigte, 
für Kopfarbeit und Manage-
ment», 2005, München/ 
Zürich, Pendo, 285 Seiten, 
Fr. 38.–

Hörenswerte 
«Schulsachen»
Was haben ein japanischer 
Dreijähriger,  ein Radiomode
rator und eine Lehrperson 
gemeinsam? – Nichts? Doch.
Immer am Zweiten eines je-
den Monats ist Hörpunkt-Tag 
auf DRS 2. Von 6 bis 22 Uhr 
steht ein bestimmtes Thema 
im Mittelpunkt. Der Hörpunkt 
vom 2. September trägt den 
Titel «Schulsachen». Aus ver-
schiedenen Blickwinkeln nä-
hert sich DRS 2 der Schick-
salsmacht «Schule» und lässt 
Schüler, Lehrpersonen, Ex-
perten und Prominente zu 
Wort kommen. 
So werden zum Beispiel vier 
Lehrpersonen durch ihren 
Alltag begleitet. Diese zeigen, 
welche alten und neuen  Auf-
gaben sie täglich zu bewälti-
gen haben. Auch die Weiter-
bildung von Lehrpersonen 
wird mit einem Bericht über 
das diesjährige Weiterbil-
dungsprogramm des swch in 
Sion thematisiert (s. Seite 20).
Ein weiterer Beitrag zeigt an 
vier verschiedenen Beispie-
len auf, wie die Bildungsqua-
lität an öffentlichen Schulen 
punktuell verbessert werden 
könnte. 
Zu Besuch bei «Musik für ei-
nen Gast» ist der Pädagoge 
und Bestsellerautor Jürg 
Jegge. Im Erzählcafé «Schul-
wunden und Sternstunden» 
erinnern sich prominente 
Radiomoderatoren an ihre 
Schulzeit. Was in Japan, Ir-
land, Afrika oder gar in New 
York Schule macht, ist Thema 
der Sendung «Atlas». 
Den Schluss des Hörpunkt
tages macht eine Live-De-
batte mit den Schulexperten 
Jürg Jegge, Margrit Stamm,  
Hans Georg Signer und LCH-
Zentralpräsident Beat W. 
Zemp, an welcher sich Höre-
rinnen und Hörer telefonisch 
beteiligen können. � adc

Weiter im Netz
Detailliertes Programm des 
Hörpunkts unter www.drs2.ch

Informieren – an-
regen – umsetzen
Eine Postkarte mit nichts als 
einem Loch in der Mitte, und 
die Schulstunde wird zur 
spannenden Entdeckungs-
reise. Die Anregung dazu fin-
den Leserinnen und Leser in 
der ersten Nummer der Zeit-
schrift «Unterricht konkret»,   
welche das Zentrum Lesen 
herausgibt. 
Yoko Onos Kunstpostkarte 
mit dem Hinweis «A hole to 
see the sky through» animiert 
dazu, die Sehgewohnheiten 
zu hinterfragen, neue Pers
pektiven zu entdecken und 
zu experimentieren.  Almu-
dena Plöger gibt neben einer 
kurzen Einführung knapp 
und anschaulich konkrete 
unterrichtspraktische Anlei-
tung zur Auseinandersetzung 
mit moderner Kunst.
«Unterricht konkret» versteht 
sich als fachdidaktische  und 
gleichzeitig unterrichtsprak-
tische Zeitschrift für Leh-
rende und Lernende von der 
ersten bis zur sechsten 
Klasse. Jede Ausgabe enthält 
ein Schwerpunktthema, dazu 
Unterrichtsmodelle zur di-
rekten Anwendung in den 
Fächern Sprache und Mathe-
matik und weiterer Fachbe-
reiche. Dazu gibt es Zusatz-
material zum direkten Ein-
satz im Unterricht. 
Ausgabe 1 ist dem Thema 
«Richtig üben» gewidmet. 
Unter anderem finden sich 
praktische Unterrichtsbei-
spiele zur Rechtschreibung, 
zu sinnverstehendem Lesen, 
zum Kreieren und Präsentie-
ren eigener Arbeiten. � dfm

«Unterricht konkret», heraus-
gegeben vom Zentrum Lesen 
der PH Nordwestschweiz in 
Zusammenarbeit mit dem 
Friedrich Verlag, erscheint 
viermal pro Jahr. Weitere In-
formationen und Bestellung  
unter www.unterricht-kon-
kret.ch, sale@balmer-bd.ch, 
Telefon 041 726 28 00

Man stelle sich vor, es gäbe 
ein einfaches Mittelchen, um 
aus jedem Tag das Beste her-
auszuholen. Eines, welches 
ohne grossen Aufwand zu-
friedener macht. Ein Wun-
dermittel, das weder eine 
ärztliche Verordnung braucht 
noch auf der Dopingliste 
steht. Man stelle sich weiter 
vor, man sässe bequem auf 
dem Sofa, schaltete den Fern-
seher ein: Werbung – ein glü-
hender Feuerball versinkt im 
Meer. Aus dem Off spricht 
eine Stimme: «Morgens 
schlapp und frustriert? Versu-
chen Sie es doch mit Energie-
kompetenz.»

Das Beste herausholen
Ganz so einfach ist es mit  
der Energiekompetenz nicht, 
doch was Verena Steiner in 
ihrem 2005 erschienenen 
Buch «Energiekompetenz» 
anschaulich vermittelt, kann 
tatsächlich helfen, das Beste 
aus jedem Tag herauszu
holen. 
Mit Energiekompetenz meint  
Steiner die Fähigkeit, mit den 
eigenen Energiereserven be
wusst und richtig umzuge-
hen. «Doppelt so viel Kaffee 
trinken gleich doppelter 
Kick», würde stimmen, wenn 
wir Maschinen und nicht 
Menschen wären, schreibt 
die Autorin und Entwicklerin 
des «Explorativen Lernens» 
im Vorwort.
Um den bewussten und rich-
tigen Umgang mit den eige-
nen Energiereserven zu er-
klären, hat Steiner Erkennt-
nisse aus Biologie, Medizin 
und Psychologie zu einem 
Ganzen verbunden und es 
durch ihre Erfahrungen aus 
der Praxis – als Dozentin für 
Lern-, Denk- und Arbeitsstra-
tegien an der ETH – ergänzt. 
Damit stellt sie das nötige 
Wissen zur Verfügung, um 
den eigenen Mustern auf die 

Wie ein Kaffee zum 
richtigen Zeitpunkt
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«Die Flucht der Iba-Bäume»
Tom entdeckt die Zusammenhänge der Klimaveränderung und erlebt dabei spannende Abenteuer. 
Ein gelungener Comic thematisiert die menschlichen Eingriffe in die Natur und zeigt deren Auswirkungen.

Der Sommer war heiss. Zu heiss. Die 
«Klimaerwärmung» wurde damit wieder 
ein aktuelles Thema. Anlass genug, um 
dieses Phänomen auch einmal mit der 
Schulklasse anzugehen. Hilfe bietet 
dabei der Comic «Die Flucht der Iba-
Bäume», welcher vom WWF Schweiz, 
der International Polar Foundation und 
der Universität Genf herausgegeben 
wird und nun auch auf deutsch erhältlich 
ist. Das Lehrmittel richtet sich an Schü-
lerinnnen und Schüler der 4. bis 7. Klasse 
und enthält ein Schüler- und Lehrer
dossier. 

Manuela Reimann, 
Stiftung Bildung und Entwicklung

Die Geschichte spielt in einer erfunde-
nen Welt, in einem Zukunftsszenario, 
das allerdings immer realer wird: Die 
Pole schmelzen, Pflanzen und Tiere ver-
schwinden wegen der sich verändern-
den Umweltbedingungen; darunter lei-
det bald auch der Mensch. So beginnt 
die Geschichte denn auch mit den wirt-
schaftlichen Problemen im Hotelbetrieb 

der Eltern Toms, die wegen des Dauer-
regens mitten im Sommer die Gäste ver-
lieren. 

Lehrmittel zur nachhaltigen Entwicklung
Auf einer unvorhergesehenen Reise 
nach Tobolo ergründet Tom mit seiner 
neuen Freundin Halaya die Auswirkun-
gen, die der Anstieg der Luftfeuchtigkeit 
auf die Iba-Bäume hat. Am Beispiel der 
Iba-Bäume wird aufgezeigt, welche Fol-
gen die Abholzung der Regenwälder auf 
die Tierwelt, die Lebensweise der Ein-
heimischen, ja auch auf die Medizin 
haben kann; die Rolle des Tourismus 
wird angesprochen ebenso wie das Ver-
schwinden vererbten Wissens von indi-
genen Völkern.
Der Comic führt somit nicht nur in den 
Themenbereich der Klimaerwärmung 
im engeren Sinn ein, er ist vielmehr ein 
gelungener Einstieg in die Thematik der 
nachhaltigen Entwicklung überhaupt.

Verschiedene Blickwinkel
Der Comic macht die komplexen ökolo-
gischen, sozialen und wirtschaftlichen 

Ursachen und Zusammenhänge ver-
ständlich, indem die Schüler und Schü-
lerinnen lernen, die verschiedenen 
Situationen unter den Blickwinkeln 
Umwelt, Gesellschaft und Wirtschaft 
anzugehen. Damit werden die drei Ana-
lysedimensionen nachhaltiger Entwick-
lung eingeführt und als Instrument für 
das Verständnis nachhaltiger Entwick-
lung vertraut gemacht. Es werden nicht 
einfach Schuldige angeprangert oder 
einfache Lösungen dargestellt. 
Mittels Rollenspielen lernen die Schüler 
und Schülerinnen beispielsweise die 
Interessen und Beweggründe der ver-
schiedenen Akteure kennen: der Holz-
fäller im Urwald braucht seinen Arbeits-
platz, die Direktorin eines Ölkonzerns 
will Bohrungen im ewigen Eis durch-
führen, um neues Erdöl zu fördern, der 
Robbenjäger und dessen Volk ernähren 
sich von Robben, deren Zahl wegen der 
Klimaveränderung jedoch stark zurück-
geht.
Nicht zuletzt ist der Comic aber auch ein 
unterhaltendes, schön gezeichnetes Bil-
derbuch, das Lust auf eine Fortsetzung 
macht. Ob es wohl weitere Abenteuer 
von Tom und Halaya gibt? Der Hinweis, 
dass es sich um den ersten Band handelt, 
lässt hoffen.

Rougy, Naïko, Jeanjean: «Die Flucht der 
Iba-Bäume, Tom und Halaya – Die Zeit 
der Veränderung»; Hrsg. International 
Polar Foundation, in Zusammenarbeit 
mit WWF Schweiz und Passerelle de 
l’Université de Genève, 2005. 47 Seiten, 
Fr. 15.–. 
Erhältlich in Deutsch, Französisch, Ita-
lienisch bei der Stiftung Bildung und 
Entwicklung, Monbijoustrasse 29/31, 
Postfach 8366, 3001 Bern. E-Mail: ver-
kauf@globaleducation.ch; www.global
education.ch – oder im Lernmedienshop, 
Wettingerwies 7, 8021 Zürich.
Das Schüler- und Lehrerdossier gibt es 
auch als PDF-Download unter www.glo-
baleducation.ch
Weitere Lehrmittel zur Klimaerwär-
mung und zur Nachhaltigen Entwick-
lung ebenfalls unter www.globaleduca-
tion.ch

Die Geschichte spielt in 
einer erfundenen Welt, 
in einem Zukunftsszena-
rio, das allerdings immer 
realer wird: Die Pole 
schmelzen, Pflanzen und 
Tiere verschwinden...



«Heute braucht ihr pro Gruppentisch Farb
stifte, Filzstifte, Bleistifte, Leimstifte...» 
Ohne Durcheinander holen die 13 Schü-
lerinnen der Sek 2b alle benötigten 
Mitglieder der Stifte-Familie an ihren 
Arbeitsplatz. Ihre Lehrerin für Textiles 
Gestalten, Maria Rüegg, hat sich für die 
ersten Stunden des neuen Schuljahres 
etwas Besonderes ausgedacht. «Wir 
gestalten dieses Jahr als erstes ein Porte-
monnaie. Eines, das ein bisschen ausge-
klügelter ist als das bekannte Freitag-
Blachen-Portemonnaie», teilt sie den Schü
lerinnen mit einem Schmunzeln mit. 

Angelica De Cristofaro

Die Atmosphäre im Schulzimmer ist 
herzlich. Die Schülerinnen kennen Ma-
ria Rüegg vom Vorjahr her und freuen 
sich auf den Unterricht. Die Lehrerin für 
Textiles Gestalten ist schon über zwan-
zig Jahre als «Handsgi»-Lehrerin im 

Schulzentrum Kreuzfeld 4 in Langenthal 
tätig. 176 Schüler und Schülerinnen aus 
14 Klassen gehen wöchentlich bei ihr 
ein und aus.  Dies erfordert einiges an 
Organisation. «Über die Jahre habe ich 
immer wieder Neuerungen eingeführt, 
um den Unterricht spannend und effi
zient zu gestalten», erzählt Rüegg. Die 
beherzte Lehrerin – welche sich sowohl 
für LEBE als auch für das Lernwerk 
Bern (LWB) mit Gestaltungskursen und 
Weiterbildungen engagiert – hat auch 
die Leistungsbeurteilung standardisiert 
und eine Reihe von nützlichen Unter-
richtsmaterialien konzipiert, die hohen 
Qualitätsmassstäben standhalten. 
Dass ihre Arbeit ihr Hobby ist, spürt man 
auch an der Art und Weise, wie sie mit 
ihren Schülerinnen umgeht. Offen für 
die Ideen und Wünsche der jungen 
Frauen,  ermuntert sie diese, gibt Rat-
schläge, freut sich über deren Kreativi-
tät. «Seit meiner Anfangszeit hat sich ei-

niges verändert. Nebst der Materialviel-
falt und den sich daraus ergebenden 
Möglichkeiten hat sich auch die Zusam-
menarbeit mit den Jugendlichen weiter-
entwickelt. Lag früher der Fokus eher 
auf angeleitetem und geführtem Produ-
zieren, geht man heute viel mehr und 
auch spontaner auf die Schüler ein. Ver-
sucht Probleme, die bei der individuel-
len Arbeit auftreten, mit ihnen zusam-
men zu lösen.» 

Übersetzungsarbeit gefragt
Die Schülerinnen verfolgen konzentriert 
die Anweisungen für ihr neues Porte-
monnaie. Als Rüegg die verschiedenen 
Verschlussvarianten erläutert, geht eine 
Welle der Heiterkeit durch die Klasse. 
Einem Echo gleich wiederholen die jun-
gen Frauen das Wort «Tuck-Schnalle» 
begleitet von einem «Gigele» über die-
sen eigenartigen Begriff. 
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Von «Tuck-Schnallen» und Wintermützen

Maria Rüegg unterrichtet seit 1981 am Schulzentrum Kreuzfeld 4 in Langenthal «Textiles Gestalten». Eindrücke 
und Gedanken aus einem spannenden Besuch im «Handsgi»-Zimmer.

Ein Label zu entwer-
fen, ist gar nicht so 
einfach, geht es doch 
darum, das ganz Ei-
gene hervorzuheben.





Die Aufgabe der Schülerinnen für die 
laufenden Unterrichtsstunden besteht 
darin, ihr eigenes Label zu entwerfen. 
Dieses wird ihre Geldbörse einzigartig 
machen. Zusammen mit den Schülerin-
nen liest Maria Rüegg die Anleitungen 
durch, die sie für ihre Schützlinge ent-
wickelt hat. Die gestaltenden Fächer 
würden nicht nur manuelles Können 
fördern, so Rüegg. Viel zu schnell gehe 
vergessen, dass auch Geschichte, Kultur, 
Mathematik oder Deutsch in der Fächer-
gruppe Werken enthalten sei. «Wenn ich 
mit meinen Schülerinnen die Anleitun-
gen durchgehe, helfe ich ihnen zu ler-
nen, wie man gedankliche Überset-
zungsarbeit leistet.» Es sei gar nicht so 
einfach, die Theorie auf dem Papier in 
die Praxis umzusetzen, fährt Rüegg fort. 
Auch der Schulleiter vom Kreuzfeld 4, 
Peter Rubeli, betont den integrativen 
Wert der gestalterischen Fächer. «Die 
Schule ist kopflastig genug. Es ist wich-
tig, Gescheites und Kreatives miteinan-
der zu verbinden und sich am Resultat 
zu erfreuen.» 

«Am meisten freu ich mich auf...»
Nach dem Portemonnaie steht Kleider-
schneidern auf dem Jahresprogramm. 
Etwa ein Drittel des Schuljahres ver-
wendet Maria Rüegg, um mit ihren 
Schülerinnen neue Kleidungsstücke zu 
entwerfen und zu nähen. «Damit ihr im 
Winter nicht erfriert, stricken oder 
häkeln wir anschliessend auf das Sport-
lager hin Mützen, Schals oder Stulpen. 
Es steht euch frei auszuwählen, was ihr 
gerade braucht», erläutert Rüegg. Der 
Abschluss des Schuljahres macht das 
Seidenmalen.
«Am meisten freuen wir uns auf das 
Kleidernähen», da sind sich die beiden 
15-Jährigen, Manuela und Rahel, einig. 
Für beide sind die Handarbeitsstunden 
fern von den Jungs und mit guter Stim-
mung eine willkommene Rückzugsmög
lichkeit, um alleine und in Ruhe an etwas 
zu arbeiten. «Wir haben zwei Jahre lang 
den Versuch mit gemischtgeschlechtli-
chen Klassen gemacht», erklärt Rüegg, 
aber sie hätten schnell gemerkt, dass 
sowohl Jungs als auch Mädchen lieber 
unter sich seien. Darum habe sich die 
Schule auch entschieden, wieder auf Alt
bewährtes zu setzen. Schulleiter Rubeli 
meint dazu: «Wir wollten das Angebot so 
gestalten, dass die Jugendlichen wirk-
lich davon profitieren können. Es wäre 
niemandem gedient gewesen, wenn die 
Schülerinnen und Schüler alles kennen, 
es aber nur halbbatzig können.»

Die Ausbildung, die es nicht mehr gibt
Die Schülerinnen der Sek 2b können 
sich nicht vorstellen, dass es Orte gibt, 
an denen man das Textile Gestalten im 
Speziellen und die Werkfächer im Allge-
meinen abschaffen könnte. «Ich wäre 
total geschockt, wenn es heissen würde, 
die ‹Handsgi› sei gestrichen», sagt Mi-
chelle (13 Jahre). Sie würde diesen Ent-
scheid nicht einfach akzeptieren, son-
dern auch etwas dagegen unternehmen, 
fügt sie nachdenklich an.
«Manchmal kommen meine Schülerin-
nen zu mir und erkundigen sich nach 
meiner Ausbildung», erzählt Rüegg. Es 
falle ihr dann alles andere als leicht, ih-
nen erklären zu müssen, dass es ihre 
Ausbildung so nicht mehr gäbe. Dass 
dieser Weg nur noch in Verbindung mit 
anderen Fächern gewählt werden könne. 
«Ich muss ihnen dann auch erklären, 
dass ihre Kinder nicht mehr das lernen 
werden, was sie selbst im Textilen Wer-
ken gelernt haben.» Als Eltern würden 
sie aber noch dieselben Erwartungen an 

das Fach stellen. Würde diese nicht er-
füllt, könnte das Ansehen des Faches 
sehr schnell sinken und die Geldmittel 
für anderes aufgewendet werden. «Nur 
durch fundierte und stete Weiterbildung 
der Junglehrer könnten solche Folgen in 
Grenzen gehalten werden», da ist sich 
Rüegg sicher.

Der Unterstützung wert
Nach zwei Stunden intensiver Arbeit fül-
len die 13 Schülerinnen ihr individuelles 
Protokoll aus – halten darin fest, was sie 
geleistet haben und was sie in der kom-
menden Woche angehen werden. Da-
nach wird aufgeräumt. Das gebrauchte 
Material kommt zurück an seinen Platz, 
die Stühle auf den Tisch, der Boden wird 
gewischt. Bevor sie das Schulzimmer 
verlassen, wenden sie sich dem aufge-
hängten Flyer zu (Seite 31). Jede kreuzt 
an, welche zwei Punkte ihr am wichtig-
sten sind. Das Rennen machen die 
Problemlöse- und die Reflexionsfähig
keit. Auch Selbstwirksamkeit und Tech-
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Der Pumps-Schuh als Markenzeichen fürs Portemonnaie – Maria Rüegg zeigt an einem 
Beispiel, wie Schritt für Schritt vorgegangen wird.



nikverständnis sind den jungen Frauen 
wichtig. Maria Rüegg freut sich über die 
Präferenzen ihrer Schülerinnen. Dies 
zeige ihr, dass der Unterricht genauso 
empfunden werde, wie er gedacht sei. 
Nicht angekreuzt haben die Schülerin-
nen der 2b hingegen «In die Zukunft 
schauen». Möglicherweise liegt dies 
daran, dass sie sich bereits Gedanken zu 
ihrer Berufswahl gemacht haben und 
diese Kompetenz für die Schülerinnen 
nicht mehr im Vordergrund steht. Eben-
falls nicht angekreuzt wurde die «Bewe-
gungskompetenz». Auch hier liegt die 
Vermutung nahe, dass es sich bei dieser 
Kompetenz vor allem um Fertigkeiten 
handelt, die seit Schulbeginn trainiert 
und so von den jungen Frauen bereits 
als selbstverständlich erachtet werden.
Dass es sich lohnt, für die Fächergruppe 
Werken zu kämpfen, davon ist Maria 
Rüegg überzeugt. «Es ist wichtig, dass 
klar und deutlich kommuniziert wird, 
welche Bedeutung diese Fächer haben. 
Sonst wird es in ein paar Jahren ein bö-
ses Erwachen geben, z.B. dann, wenn 
Fertigkeiten wie Koordination oder 
wichtige Kompetenzen verloren gegan-
gen sind.»

Die Autorin
Angelica de Crisofaro, Studierende an 
der Zürcher Hochschule Winterthur, ab-
solviert zurzeit ein Praktikum auf der 
Redaktion von BILDUNG SCHWEIZ.
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Die bunte Welt der Blachen – die Farben-
vielfalt der Materialien erlaubt kreatives 
Austoben.

In diversen Ortschaften im Kanton Aargau wird das Textile 

Werken in der zweiten Klasse von der Gemeinde oder gar 

von den Eltern finanziert. Eine aktuelle Liste dieser Gemein-

den existiert, so Claudia Caflisch Scherrer, Präsidentin ALV/

TW, nicht. Im Grossen Rat wurde ein Postulat eingereicht. 

Dieses fordert den Regierungsrat auf, abzuklären, inwiefern 

die geplanten Strukturveränderungen im Rahmen der Har-

monisierung des Deutschschweizer Lehrplans eine erneute 

Übernahme der Kosten von Seiten des Kantons ermöglichen 

würde. Teil dieser Abklärungen ist auch die Erstellung einer 

aktuellen Liste.

Die neue Ausbildung, auf mehreren Modulen basierend, birgt 

nach Meinung von Claudia Caflisch Scherrer sowohl Chan-

cen als auch Gefahren. «Für eine Lehrperson ist es sicherlich 

wichtig und eine Bereicherung, fächerübergreifend tätig zu 

sein», sagt Caflisch. Andererseits nehme aber das Niveau 

der fachlichen Ausbildung ab, was zu niedereren Standards 

führe und vielfach in einer Überforderung der Lehrerinnen 

und Lehrer ende. «Es werden nur wenige Lehrpersonen in 

Zukunft das gestalterische Modul auswählen, da es keine 

Perspektiven bietet. Das Fach wird ganz langsam ausster-

ben», warnt Caflisch Scherrer. 



Die Grossmütter der heutigen Schulkin-
der haben einst in der «Arbeitsschule», 
oder «Handsgi», wie sie salopp genannt 
wurde, stricken, häkeln, flicken und nä-
hen gelernt. Nicht nur die Bezeichnung 
des Faches, sondern auch der Inhalt hat 
sich unterdessen grundlegend geändert. 
Fachlehrpersonen unterrichten heute 
Mädchen und Buben in den Fächern 
«Werken», «technisches Gestalten», «Tex-
tiles Gestalten» ... Verschiedenste Tech-
niken und Werkzeuge und eine Fülle 
von Materialien kommen zum Einsatz.  
«Dennoch haftet in den Köpfen vieler 
Leute, unter anderem auch bei Bildungs-
politikerinnen und -politikern, noch die 
tradierte Vorstellung der einstigen Hand-
arbeitsschule, als hätte dieser gewaltige 
Wandel nie stattgefunden», bedauert Eli-
sabeth Gaus, Leiterin des Fachbereichs 
Werken und Textiles Gestalten an der 
Pädagogischen Hochschule Zürich. 
Schlimmer noch, mit der Abschaffung 
der spezifischen Ausbildungszentren für 
diese Fachbereiche und der Reduktion 
in der Stundentafel der Volksschule ge-
raten diese Fächer zusehends unter 
Druck. «Mit der Integration in die modu-
lare Ausbildung an den neuen PH’s sinkt 
der Stellenwert der handwerklichen Fä-
cher», erkärt Elisabeth Gaus. Positiv je-
doch sei jedoch die stärkere interdiszi-
plinäre Vernetzung, welche dadurch 
entstehe.  

Mit Flyer zu mehr Aufmerksamkeit
Mit einem Flyer machen die Fachlehr-
personen auf den Fachbereich Werken 
– Technisches Gestalten – Textiles Ge-
stalten aufmerksam. Die Entwicklungs-
arbeit war ein Teilprojekt im Rahmen 
der «Arbeitsgemeinschaft Werken & 
Gestalten» des LCH, eine gemeinsame 
Plattform der Fachkommission TW 
sowie der Fachverbände swv und  
swch.ch. 
«Mit dem Flyer wollen wir einerseits die 
betreffenden Fächer stärken und ande-
rerseits den Lehrpersonen ein Instru-
ment in die Hand geben, das ihnen hilft, 
die Zielvorgaben zu erfüllen», erklärt 
Elisabeth Gaus. Dies ist umso wichtiger, 

als im Harmos-Projekt der EDK für die 
handwerklichen Fächer (noch) keine 
Standards formuliert werden.
Der Flyer soll möglichst breit gestreut 
werden. Zielpersonen sind alle Lehre-
rinnen und Lehrer der Volksschule, 
Eltern, Behörden und Politikerinnen 
und Politiker sowie Fachlehrpersonen. 
Das Papier eignet sich unter anderem 
zur Information und Verteilung an 
Elternabenden. 

Grosser Kompetenzbereich
Der Flyer – er ist in leuchtendem Orange 
als Faltplan gestaltet – listet jene Fähig-
keiten und Kompetenzen auf, die in die-
sen Fächern besonders gefördert wer-
den. Dazu gehören unter anderem: 
Wahrnehmungs- und Urteilsfähigkeit, 
Technikverständnis, mathematische, vi-
suell-räumliche Fähigkeiten, Sprach- 
und Reflexionsfähigkeit, Kooperations- 
und Kommunikationsfähigkeit, Pro-
blemlösefähigkeit, Selbstwirksamkeit, 
Arbeitshaltung, Berufswahl  ... «Kopf, 
Hand und Herz kommen bei diesen 

Kompetenzen also gleichermassen zum 
Zuge», betont Elisabeth Gaus. «Im Hin-
blick auf den Deutschschweizer Lehr-
plan soll damit der Diskurs um den Bil-
dungswert dieser Fächer angeregt wer-
den», hoffen die Initiantinnen und Initi-
anten. «Die Lernerfahrungen wirken 
sich positiv aus auf die Sprachentwick-
lung und die Entwicklung mathema
tischer Kompetenzen», heben sie als 
weiteres Argument für die Pflege dieses 
Fachbereichs hervor. 	
� Doris Fischer

Die Flyer können unter folgender 
Adresse bestellt werden:
Sekretariat LCH
Ringstrasse 54 
8057 Zürich
Telefon 044 315 54 54
Mail: adressen@lch.ch
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Weder alt noch verstaubt. Verschiedenste Techniken und Werkzeuge und eine Fülle von 
Materialien kommen zum Einsatz.
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Power für den Bereich Werken und Gestalten
Ziele formulieren, informieren und argumentieren: Mit einem Flyer machen die Lehrpersonen der Fächer-
gruppe Werken – Technisches Gestalten und Textiles Gestalten auf den Nutzen und die Wirksamkeit der 
manuellen Unterrichtsfächer aufmerksam. 
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einige Zeit und Aufmerksam-
keit erforderte. Typisch Leh-
rerin, typisch Lehrer? – Keine 
einzige der eingesandten 
Antworten war falsch.
Jasmin Brändle – im LCH-
Zentralsekretariat zuständig 
für Telefon, Empfang und 
Adressverwaltung – zog als 
«Glücksfee» die Gewinnerin-
nen und Gewinner. Die Re-
daktion gratuliert den Glück-
lichen und bedankt sich  
herzlich bei den Preis-Spon-
soren.� Heinz Weber 

Die Gewinnerinnen und 
Gewinner
• Magda Kobe, Richterswil – 
Apple iPod nano 4 GB, weiss, 
inklusive iPod FM-Radio so-
wie In-Ear-Lanyard-Kopfhörer 
im Gesamtwert von Fr. 519.– 
• Verena Pliha, Zürich – Digi-
talkamera Pentax Optio 60 
im Wert von Fr. 298.–, zur 
Verfügung gestellt von Bel
color Farbfoto, Ebnat-Kappel
• Martin Rüger, Trasadingen 
– professioneller Taschen-
rechner Casio, zur Verfügung 
gestellt von Hotline S.A., Ba-
lerna 
• Yvonne Müller, Baden; Su-
sanna Dübendorfer, Walzen-
hausen; Dominique Mouttet, 
Basel; Ueli Siegenthaler, Fla-
wil – je ein Schreibgerät oder 
ein Malset im Holzkoffer, zur 
Verfügung gestellt von Caran 
d’Ache, Thônex
• Monika Heer, Eschenz; 
Esther Bürki, Weiher i.E.; 
Esther Senn, Aarau; Beatrice 
Tanner, Zäziwil; Eliane 
Dreyer, Basel; Sonja Ronner, 
Reussbühl; Veronika Juarez, 
Biel; Fritz Hilfiker, Nieder-
hasli; Barbara Michel, Stein-
ach; Josef Fähndrich, Littau; 
Ruedi Wyss, Reiden; Patricia 
Stieger, Stein AR; Christina 
Honkela, Besenbüren; Eleo
nora Bilotta, Trimmis; Su-
sanna Bürgi, Neuendorf; Ste-
fan Joller, Sarnen; Natalie 
Milsom, Wil SG; Christine 
Leuenberger, Solothurn; Mo-
ritz Schönenberger, Rappers-
wil; Hansruedi Felix, Lupsin-
gen – je eine Tages-Eintritts-
karte in den Mystery-Park, 
Interlaken, im Wert von Fr. 
48.–
Die Wettbewerbspreise wer-
den in den nächsten Tagen 
per Post zugestellt.

185 – das war die magische 
Zahl im Jubiläumswettbe-
werb «150 Jahre Schwei
zerische Lehrerzeitung/BIL-
DUNG SCHWEIZ». Wer sie 
finden wollte, musste drei Zi-
tate aus der Mitte Juni ver-
sandten Jubiläumsbroschüre 
«...im Kampfe mit dem Un-
verstande» lokalisieren und 
die entsprechenden Seiten-
zahlen zusammenzählen.
Genau 156 Leserinnen und 
Leser machten sich an diese 
anspruchsvolle Aufgabe, die 

150 Jahre SLZ/BILDUNG SCHWEIZ: 
Das sind die Wettbewerbsgewinner
Als Aufmerksamkeits-Wecker für die Jubiläumsbroschüre «...im Kampfe mit dem 
Unverstande» veranstaltete BILDUNG SCHWEIZ einen anspruchsvollen Wettbe-
werb. 156 Leserinnen und Leser fanden die richtige Lösung. 

Kanton Aargau

Neu beim alv
Während 15 Jahren war Fran-
ziska Peterhans beim Aar-
gauischen Lehrerinnen- und 
Lehrerverband (alv) als Pä
dagogische Sekretärin tätig. 
Per 1. November 2006 wurde 
sie zur LCH-Zentralsekretä-
rin gewählt (Bericht BIL-
DUNG SCHWEIZ 7/8 2006). 
Ihre  Nachfolgerin beim alv 
wird nun Kathrin Nadler-De-
brunner, die ihr Amt Mitte 
Oktober antritt. Die ausge
bildete Primarlehrerin und 
Kursleiterin in der Lehrper-
sonen-Weiterbildung wohnt 
in Lenzburg, wo sie als Stadt-
rätin für Bildung, Kultur und 
Sport zuständig ist. Als Päd-
agogische Sekretärin des alv 
mit einer 50-Prozent-Anstel-
lung betreut Kathrin Nadler 
die Ressorts Bildungspoli- 
tik, pädagogische Projekte, 
Schulentwicklung, nament-
lich auch die Initiative Schule 
und Familie, sowie Öffent-
lichkeitsarbeit.

Kanton Bern

«Mehr Lohn» ist 
nicht mehr Lohn
Der Berufsverband Lehrerin-
nen und Lehrer Bern (LEBE) 
weist darauf hin, dass eine 
vom Regierungsrat angekün-
digte Änderung des kantona-
len Lehreranstellungs-Geset-
zes keine echte Verbesserung 
bringt, sondern lediglich eine 
weitere Senkung der Löhne 
für junge Lehrpersonen ver-
hindert. Der Regierungsrat 
hatte am 10. August ein Com-
muniqué mit dem Titel «Hö-
here Grundlöhne für Lehre-
rinnen und Lehrer» veröf-
fentlicht. Aus der Mitteilung 
sei «leider nicht ersichtlich, 
dass die Besserstellung nicht 
gegenüber der heutigen Si-
tuation erfolgt, sondern nur 
die Verschlechterung durch 
das neue, ab dem 1. August 
2007 geltende Lehreranstel-
lungs-Gesetz verhindert», 
hält LEBE fest.� B.S.

Jasmin Brändle – im LCH-Zentralsekretariat zuständig für Telefon, 
Empfang und Adressverwaltung – zog als «Glücksfee» die Preisge-
winnerinnen und -gewinner.
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Liebe Kolleginnen 
und Kollegen

Der LCH setzt sich gemäss Statuten in 
erster Linie für die Verbesserung des 
Bildungswesens und die Interessen der 
Lehrpersonen als Arbeitnehmende ein. 
Bei der Kosa-Initiative geht es dabei um 
ein klassisches Arbeitnehmerproblem, 
die Sicherung der Altersvorsorge. 
Die AHV ist seit bald 60 Jahren eine zu-
verlässige Volksversicherung, von der 
alle Schichten profitieren. Mit einem Ja 
zur Kosa-Initiative leisten Sie einen Bei-
trag, damit die Finanzierung der AHV 
noch breiter als bisher abgestützt wird: 
Neben den Abgaben, die Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer für die AHV entrich-
ten müssen, alimentieren nämlich auch 
Bund und Kantone sowie Erträge aus 
der Spielbanken-, Mehrwert- und Ta-
baksteuer die AHV. Und nun soll noch 
ein achtes Standbein dazukommen, um 
die Finanzierung weiter abzusichern, 
nämlich der jährliche Gewinn der 
Schweizerischen Nationalbank (SNB) 
abzüglich einer Milliarde, die den Kan-
tonen weiterhin ausbezahlt würde. Die-
ser Beitrag an die Kantone wird zudem 
der Teuerung angepasst, damit er de 
facto nicht ständig kleiner wird.

Panikmache der Gegner
«Brandgefährlich» sei sie, diese Initia-
tive, sagt Bundesrat Hans-Rudolf Merz, 
und einige Kantonsregierungen drohen 
jetzt schon mit Steuererhöhungen für 
den Fall der Annahme der Kosa-Initia-
tive. «Die Notenbank als Magd der Sozi-
alpolitik» titelte jüngst die NZZ in einem 
Leitartikel und sah gar die  Stabilität des 
Schweizer Frankens in Gefahr. Dabei 
geht es schlicht darum, einen Teil des 
jährlich ausgewiesenen Gewinns der 
SNB nicht mehr in die allgemeine Bun-
deskasse zu überweisen und damit dem 
freien Spiel der politischen Kräfte auszu-
setzen, sondern zweckgebunden direkt 
der AHV zukommen zu lassen. 

An der Bilanzpressekonferenz beeilte 
sich die SNB-Direktion denn auch dem 
erstaunten Publikum weismachen zu 
wollen, dass künftig im Durchschnitt 
nicht viel mehr als eine Milliarde Fran-
ken Gewinn bei der SNB anfallen werde 
und daher gar kein Geld für die AHV üb-
rig bleibe. Dabei verfügt die SNB über 
ein Vermögen von mehr als 109 Milliar-
den und erwirtschaftete seit 1988 einen 
Gewinn von mehr als 60 Milliarden. 
Nach Adam Riese betrug also der durch-
schnittliche Gewinn in den letzten 18 
Jahren über 3,3 Milliarden. 
Die in der Verfassung und im National-
bankgesetz vorgeschriebene Unabhän-
gigkeit der SNB wird durch die neue Ge-
winnverteilung ebenso wenig angetastet 
wie die wichtige Rolle der SNB für die 

Geldpolitik, allen Unkenrufen der Geg-
ner zum Trotz. Hingegen ist im National-
bankgesetz von 1906 zu lesen, dass die 
SNB dem Volk gehört. Das scheint das 
Direktorium der SNB vergessen zu ha-
ben, obwohl diese Tatsache in grossen 
Lettern in der Eingangshalle der SNB in 
Bern zu lesen ist.

Steuerwettbewerb, höheres Rentenalter 
und andere Sackgassen
Auch den Befürwortern der Kosa-Initia-
tive ist klar, dass die Probleme bei der 
AHV mit diesem zusätzlichen finanziel-
len Standbein nicht auf einen Schlag ge-
löst sind. Aber auch die anderen Lö-
sungsvorschläge wie Rentenalter 67, 
höhere Mehrwertsteuer oder grössere 
Sozialabzüge beim Lohn und Renten-
kürzungen stossen nicht auf allseitige 
Unterstützung. Ohne einen gut austa-
rierten helvetischen Kompromiss wird 
es wohl keine Lösung geben, um die ab-
sehbare Finanzierungslücke bei der AHV 
nachhaltig zu decken. 
Damit auch die SNB zu dieser Deckung 
etwas beitragen muss, braucht es aber 
Ihre Ja-Stimme am 24. September! Die 
Kantone werden es sich dann bei An-
nahme der Initiative gut überlegen, ob 
sie ihren ruinösen Steuerwettbewerb 
weiterführen wollen, der leider auch 
dem Bildungswesen laufend Mittel ent-
zieht.

Am 24. September geht es auch um Ihre AHV!
Die Geschäftsleitung des LCH unterstützt die Initiative «Nationalbankgewinne für die AHV», die vom über-
parteilichen «Komitee sichere AHV» (Kosa) eingereicht wurde. Zentralpräsident Beat W. Zemp erläutert die 
Gründe für diese Unterstützung und geht auch auf einige Argumente der Gegner dieser Vorlage ein.

Die AHV ist seit bald 60 Jahren eine zuverlässige Volksversi-
cherung, von der alle Schichten profitieren. Mit einem Ja zur 
Kosa-Initiative leisten Sie einen Beitrag, damit die Finanzierung 
der AHV noch breiter als bisher abgestützt wird.

Beat W. Zemp, Zentralpräsident LCH
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Wirksam und heiter im Lehrberuf: Tipp 7

Das persönliche 
Tut-mir-gut-Konto 
pflegen
Am 8./9. Dezember 2006 lädt der LCH ein 
zur Fachtagung «Balancieren im Lehrberuf». 
Als Einstimmung darauf präsentieren Urs Peter Lattmann 
und Anton Strittmatter bis dahin die Serie «Wirksam und 
heiter im Lehrberuf».

Anton Strittmatter

Getreu unserem Leitmotiv Balancieren 
und nach alter Buchhalterusanz gehört 
nun zum Gefährdungs-Konto (BILDUNG 
SCHWEIZ 7/8 2006) zwingend das Tut-
mir-gut-Konto. Gefährdungen kennen, 
sie meiden oder achtsam damit umge-
hen ist die eine Seite. Stärken kennen 
und ausspielen, Stärkendes aufsuchen 
die andere – die vielleicht noch wichti-
gere.
Nicht wenige Menschen tun sich schwer 
mit der Ausrichtung auf Stärken. Das 
liegt oft an verinnerlichten, kulturell 
vermittelten und «typisch schweizerisch» 
aneinander gekoppelten Strebsamkeits- 
und Bescheidenheitsidealen. Diese Men-
schen halten das Fehlersuchen und sich 
«mea culpa» an die Brust klopfen für 
weit edler als die Pflege und das Zeigen 
von Stärken. Wir applaudieren zwar 
gerne einer «superben» Leistung, die 
«Superbia» (Stolz) rangiert im traditio-
nellen Katalog der Sieben Todsünden 
aber ganz zuoberst. Dabei kennt auch 
das Christentum die Selbstliebe. Nicht 
als narzisstisch-egoistische Selbstver-
liebtheit, aber als wichtiges Korrelat zur 

Nächstenliebe, als Annehmen 
seiner selbst, als Haltung der 
Selbstachtung. Die ganze 
berufliche Gesundheits-
forschung zeigt, dass das 
Fokussieren auf Stärken, 
die genussvolle Freude am 
Können, das Aufsuchen 
von Orten der Zufrieden-
heit und des Geachtetwer-
dens gesünder ist als die 
stetige Suche nach auch 
noch auszumerzenden 
Schwächen und Fehlern. 
Ausmerzen ist Verlet-
zung oder gar Tod. 
Stärken suchen und 
pflegen ist Wachstum, 
ist Leben.
Unser Suchraster 
auf der gegenüber 
liegenden Seite 
möge für diese Art 
von Zuwendung 
zum starken, 
selbstwirksamen 
ICH gute Dienste 
leisten.
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Kurztipp für Eilige
Fragen Sie drei verlässliche Menschen aus Ihrer beruflichen und privaten Umgebung: «Wenn Du mich jeweils beson-

ders glücklich und zufrieden erlebst, in welchen Situationen geschieht dies vor allem? Was glaubst Du, woran es dann 

jeweils liegt? Und welche Stärken von mir sind dann beteiligt?» 

Notieren Sie – als Akt des Zu-sich-Nehmens – die gespiegelten Stärken und Umstände des Wohlseins. 

Und stellen Sie sich vor, wann sie demnächst wieder eine solche «Wellness-Zone» aufsuchen werden. Kostenfrei!



Ressourcen Beispiele Meine Felder/Ressourcen

Sich als wirksam erleben; Resultate 
erzielen und Erfolge geniessen

Befriedigende Resultate und zufriedene Lernende erleben; sich 
als wirksam erfahren und die Erfolge feiern; Einfluss auf das 
Schulgeschehen haben

Persönliche Kraft, Kompetenz erleben Eigene Leistungsfähigkeit, Lebensenergie; positives Selbstwert-
gefühl, Souveränität; Ambiguitätstoleranz; pädagogische und 
fachliche Expertise für wichtige berufliche Situationen

Sich verwöhnen und in Musse gute 
Gespräche haben

Sich schöne Sachen kaufen, gut kleiden, schminken; abends 
ausgehen; Gespräche mit Freunden über die Erlebnisse/Erfah-
rungen in der Schule

Auf gute Ausrüstung/Rahmenbedin-
gungen vertrauen können

Gute «Werkzeuge» haben; Zeit für gründliche Unterrichtsvor- und 
-nachbereitung, für Dossierstudium, Fachlektüre; Informatikun-
terstützung; Arbeitsräume; Weiterbildungsressourcen

«Religio» – Rückbindung in Werten, 
Sinn und Idealen haben

Die Aufgabe als höchst sinnvoll empfinden; gute Lektüre; medi-
tieren;  Diskurse zu Grundfragen; Engagement in Fachschafts-
Diskussionen; Bedürfnis, anderen helfen zu wollen

Geborgenheit «Rückendeckung» im 
beruflichen Beziehungsnetz haben

Klare Zuständigkeiten-Ordnung; anerkannte Spielregeln;  
stützende Schulleitung, Fachschaft und Behörde; Verbündete  
im Kollegium; Intervisionsgruppen

Geborgenheit in familiärer Kommuni-
kation erleben 

Gespräche mit Familie/Partner über meine Erlebnisse/Erfah-
rungen in der Schule; sich der Familie widmen; Zusammensein 
mit eigenen Kindern, nahen Freunden u.ä.

Geborgenheit in verlässlichen Anstel-
lungsbedingungen erleben

Sicher und entspannt sein können in einer verlässlichen 
Perspektive bezüglich Anstellungssicherheit und Lohn

Herausgefordert werden Aus dem Trott herausgerissen werden; vor neue Situationen ge-
stellt, provoziert werden; Neuland-Perspektive als Vitalisierung 
erleben; Impulse aus Feedbacks empfangen

Herausforderungen, Probleme und 
Dilemmata teilen können

Co-Mates haben; ein Team sein; mit jemandem Schwierig-
keiten/Probleme und Erfolge teilen können (to share); Orte des 
Ärgerablassens und Klagens haben

Breite/Variation der beruflichen 
Aufgaben/Rollen haben

Auf mehreren, sich gut ergänzenden und gut abwechselnden 
«Schienen» fahren können (beruflicher Mix)

Ausgleich bzw. Regeneration in der 
Freizeit finden

Arbeiten in Haus+Garten, Heimwerken, Theaterspielen, Musik-
machen, Malen, Spazieren, Wandern, Radfahren, Natur erleben 
u.ä.

Gefragtsein, Willkommensein Felder, in denen man mich ausdrücklich verlangt, weil ich da 
Expertise habe; Felder vom Typ «Hallo, schön dass du da bist, 
wir brauchen dich!»

Blumen bekommen Felder, in denen ich Anerkennung, manchmal gar Applaus 
bekomme, geehrt werde für meine Leistungen

Sich gut organisieren können Realistisches Einschätzen der Aufwände; gute Arbeitsplanung; 
Ordnung in den Dokumentationen; rechtzeitig Unvereinbar-
keiten erkennen und lösen

Anderes
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Mein persönliches Tut-mir-gut-Konto

Balancieren im Lehrberuf

Am 8./9. Dezember 2006 findet in Bern die LCH-Fachtagung und die nächste 
Impulstagung des Schweizerischen Netzwerkes Gesundheitsfördernder Schulen 
(SNGS) statt. Das Thema lautet: «Balancieren im Lehrberuf – Im Spannungsfeld 
Schule wirksam und gesund bleiben». Trägerschaft: LCH, SNGS, Kompetenzzentrum 
RessourcenPlus R+ der FHNW Pädagogik/Soziale Arbeit, Lehrstuhl für Arbeits
psychologie der Uni Bern, ULEF – Institut für Unterrichtsfragen und LehrerInnen-
fortbildung Basel. Weitere Informationen: www.lch.ch

Die Autoren
Dr. Anton Strittmatter ist Leiter der Pädagogi-
schen Arbeitsstelle des LCH, Biel/Bienne, E-
Mail a.strittmatter@lch.ch. Dr. Urs Peter Latt-
mann ist Co-Leiter des Kompetenzzentrums 
RessourcenPlus R+ der Fachhochschule 
Nordwestschweiz Pädagogik/Soziale Arbeit, 
Aarau/Brugg, E-Mail urspeter.lattmann@
fhnw.ch.



BILDUNG SCHWEIZ: Mit der Rückkehr von 
Zürich nach Basel vor zwei Jahren konnte 
die WORLDDIDAC Basel einen grossen 
Schritt vorwärts machen. Setzt dieser Erfolg 
sich nach Ihrer Einschätzung 2006 fort?
Encarnación Maria Dellai: Es sieht so aus. 
Wir haben betreffend Ausstellungsflä-
che, Anzahl Aussteller und Internationa-
lität gegenüber 2004 erneut zulegen 
können. Zwei Monate vor Messebeginn 
sind wir zuversichtlich, was die Errei-
chung der gesetzten Ziele für 2006 anbe-
langt. Wir spüren starkes Interesse vor 
allem im Bereich der Integration der In-
formations- und Kommunikationstech-
nologien (ICT) in den Unterricht. Beson-
ders stolz sind wir darauf, dass wir für 
die WORLDDIDAC Basel namhafte Un-
ternehmen wie u.a. Apple und Microsoft 
aus dem ICT-Bereich gewinnen konn-
ten. In den Fachbereichen Verlagser-
zeugnisse, Lehr- und Lernmittel, Wis-
senschaft und Technik konnten wir 
ebenfalls zulegen. Auch betreffend Be-
sucher sind wir  zuversichtlich, dass wir 

gegenüber 2004 einen beachtlichen Zu-
wachs erreichen werden. Zurzeit finden 
diverse Marketingaktivitäten statt, um 
Lehrpersonen aus der Schweiz und dem 
angrenzenden Ausland sowie Fachbesu-
cher aus aller Welt auf die WORLDDI-
DAC Basel vom 25. bis 27. Oktober 2006 
aufmerksam zu machen.

Das Bildungswesen ist stark im Umbruch,  
als Stichworte wären beispielsweise Bil-
dungsverfassung, HarmoS oder sprachregi-
onale Lehrpläne zu nennen. Wie wirkt sich 
das auf Ihre Messe aus? Wie reagiert die 
Branche?
Die Branche reagiert ganz sicher und 
wird sich ebenfalls verändern. Im Mo-
ment ist der Grundtenor bei unseren 
Ausstellern optimistisch. Die Formulie-
rung und Überprüfung von Standards 
zur Leistungsmessung werden sich be-
merkbar machen. Ich denke, dass dieser 
Prozess bzw. die Definition der Instru-
mente zur Evaluation von Lerninhalten 
einige Zeit in Anspruch nehmen wird. 

Diese Umbruchphase und die veränder-
ten Rahmenbedingungen für die Lehr-
pläne sind für innovative Unternehmen 
auch eine Chance. Die Harmonisierung 
der Schule wird während der WORLD-
DIDAC Basel 2006 bestimmt noch für 
viel Gesprächsstoff sorgen. 

Einer der Gründe für die Rückkehr nach Basel 
war die Position der Stadt im Dreiländereck 
Schweiz–Deutschland–Frankreich. Wie kön-
nen Sie davon profitieren?
Vor allem der süddeutsche Raum ist 
enorm wichtig für die WORLDDIDAC 
Basel. Wir versuchen die Lehrerinnen 
und Lehrer zum Besuch der Messe zu 
motivieren, wir haben aber auch inten-
sive Kontakte mit Bildungspolitikern in 
Baden-Württemberg. Es zeigt sich zu-
nehmend, dass Deutschland und die 
Schweiz im Bezug auf den Wandel im 
Bildungssystem in einem Boot sitzen; die 
Deutschen sind an Schweizer Modellen 
und Diskussionen sehr interessiert. Zu-
dem ist Basel für die Lehrpersonen zwi-
schen Lörrach und Freiburg nun mal 

WORLDDIDAC Basel: «Neue Lehrpläne bieten 
Chancen für innovative Unternehmen»
Reformprojekte wie HarmoS und Deutschschweizer Lehrplan erzeugen grossen Informationsbedarf. Davon 
profitiert auch die WORLDDIDAC. Messeleiterin Encarnación Maria Dellai zeigt sich im Gespräch mit BILDUNG 
SCHWEIZ zuversichtlich, dass der Treffpunkt der Bildungswelt 2006 erneut mehr Publikum anziehen wird.
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Encarnación Maria Dellai, Messeleiterin 
der WORLDDIDAC Basel 2006

WORLDDIDAC Basel 2006: Vom 25.–27. Oktober trifft sich am Rheinknie die Bildungswelt.



Zum halben Preis an 
die WORLDDIDAC Basel

Als Dachverband der Schweizer Lehr-
personen vom Kindergarten bis zur Ter-
tiärstufe setzt sich der LCH für das Anse-
hen und die Attraktivität des Berufs,  
für gute Ausbildungsmöglichkeiten und 
sinnvolle Entwicklungen im Bildungs-
wesen ein. Dies wird auch am Stand des 
LCH an der WORLDDIDAC Basel zum 
Ausdruck kommen. Einerseits soll der 
grosszügig gestaltete LCH-Stand als 
Zone der Erholung und des Austauschs 
dienen. Andrerseits lädt der LCH auch 
diesmal zu aktueller bildungspolitischer 
Information und Diskussion ein.
Der LCH und BILDUNG SCHWEIZ sind 
Medienpartner der WORLDDIDAC Basel 
und können deshalb den Mitgliedern 
respektive Leserinnen und Lesern den 
Eintritt in die Bildungsmesse zum halben 
Preis offerieren. Sie bezahlen vor Ort für 
die Tageskarte nur Fr. 10.– statt Fr. 20.–.
Ein Gutschein für diese Vergünstigung 
wird abgedruckt in BILDUNG SCHWEIZ 
10/06; das Heft erscheint Ende Septem-
ber.

näher als Stuttgart, Karlsruhe, Köln oder 
Hannover, wo deutsche Bildungsmessen 
stattfinden. Ähnliche Bemühungen lau-
fen in Richtung Elsass; allerdings ist das 
wegen der Sprache und der unterschied-
lichen Bildungssysteme deutlich schwie-
riger.

Können Sie bereits einige Höhepunkte des 
Rahmenprogramms nennen?
Besonders gespannt bin ich auf das Re-
ferat «Wie das Gehirn lernt» von Lutz 
Jäncke, Professor für Neuropsychologie 
an der Universität Zürich. Seine Arbei-
ten zeigen, dass lebenslanges Lernen 
nicht nur möglich, sondern auch nötig 
ist, um die Kapazität des Gehirns zu er-
halten. Dann haben wir im Forum Wei-
terbildung das Thema «Schule ist schön»; 
das Spektrum reicht von der Frage, ob 
Lehrpersonen schön sein sollen, bis zu 
den Auswirkungen der Schularchitektur 
auf das Lernen. Bemerkenswert ist, dass 
bei diesem Forum die Fachstelle für 
Erwachsenenbildung Basel-Landschaft, 
das Institut für Unterrichtsfragen und 
Lehrer/innen Fortbildung Basel-Stadt 
sowie die Pädagogischen Hochschulen 
der Nordwestschweiz und des Kantons 

Zürich zusammenarbeiten. Daneben ist 
auch die Schweizerische Fachstelle für 
Informationstechnologien im Bildungs-
wesen (SFIB) mit einer grossen Sonder-
ausstellung über die Initiative «Public 
Private Parnership» (PPP-SiN) und ICT-
Integrationsprojekte vertreten. Für in-
ternationale Fachbesucher haben wir 
ebenfalls ein vielfältiges Programm zu-
sammengestellt.

Welche Funktion hat für Sie der Auftritt des 
Dachverbandes der Lehrerinnen und Lehrer 
LCH an der Messe?
Der Dachverband bzw. der LCH-Stand 
haben für uns grosse Bedeutung als 
Treffpunkt für Lehrerinnen und Lehrer. 
Da wird Gelegenheit zur Entspannung 
und zur Vernetzung geboten, da wird 
aber auch berufliche Identität vermittelt, 
was ich gerade in diesem Beruf für sehr 
wichtig halte.
� Interview: Heinz  Weber

Weiter im Netz
www.worlddidacbasel.ch
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WORLDDIDAC Basel – der internationale Treffpunkt für Lehrpersonen aller Schulstufen, Erzieher/-innen
und Weiterbilder/-innen, Händler und Hersteller. Vom 25. bis 27. Oktober 2006 erfahren Sie in Basel, 
wie Bildung, Unterricht, Lernen und Lehren optimiert werden können. Workshops, Seminare und Sym-
posien vermitteln nebst brandaktuellem Wissen auch hervorragende Kontaktmöglichkeiten. Testen 
und vergleichen Sie das breite Angebot direkt an der WORLDDIDAC Basel 2006.

www.worlddidacbasel.com

Die internationale Bildungsmesse | Messezentrum Basel

Der Treffpunkt im Bildungsbereich

Medienpartner
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Der 1606 in Leiden geborene Rembrandt 
arbeitete ab 1631 bis zu seinem Tod  im 
Jahr 1669 in Amsterdam. In dieser Zeit 
wurden seine oft dramatischen Bilder 
mit starken Hell-Dunkel-Kontrasten 
weicher, farbiger und weniger naturalis
tisch. 

Urs Schildknecht, Zentralsekretär LCH

Zwanzig Leserinnen und Leser von BIL-
DUNG SCHWEIZ begaben sich aus An-
lass des 400. Geburtstages Ende Juli für 
vier Tage auf die Spuren des berühmten 
Malers. Frank Ellert, Kunsthistoriker 
und Studiosus-Reiseleiter, verstand es 
vortrefflich, die LCH-Reisegruppe in in-
formativer und spannender Art und 
Weise auf die im Historischen Museum 
und im Rijksmuseum ausgestellten Ge-
mälde, dem eigentlichen Ziel dieser 
Reise, hinzuführen.

Amsterdam in der Hochblüte
Geruhsame Spaziergänge durch die Alt-
stadt versetzten die Schweizer Lehrper-
sonen erst einmal ins «Goldene Zeital-
ter» des 17. Jahrhunderts, in dem Am-
sterdam eine der reichsten Städte der 
Welt war. Dies nützte auch Rembrandt, 
der einerseits von genügend Porträtauf-
trägen und andererseits von der Heirat 
mit der reichen Saskia, Nichte seines 
Kunsthändlers,  während einer achtjäh-
rigen glücklichen Lebensphase profitie-
ren konnte.
Wissenschaft, Handel und politischer 
Einfluss der Niederlande hatten in jener 
Zeit den Zenit ihrer Entwicklung er-
reicht, was auch der Kultur und damit 
der Kunst zu Höhenflügen verhalf. Trotz-
dem verarmte Rembrandt nach dem Tod 
seiner Frau im Jahr 1642, weil er sich 
zunehmend weigerte, seine künstleri-
schen Intuitionen den Repräsentations-
wünschen seiner Auftraggeber unterzu-
ordnen. Rembrandt geriet dadurch auch 
in eine zunehmende künstlerische und 
gesellschaftliche Isolation.
Auf den Spuren Rembrandts entlang den 
Grachten vorbei an der Westerkerk und 

der Oude Kerk gelangte die Reisegruppe, 
nun begierig genug auf die Besichtigung 
der Kupferstiche gemacht, zur Sonder-
ausstellung «Rembrandt – Der Radierer» 
im Rembrandthaus. Dieses Haus liess 
erleben, in welcher Atmosphäre der 
Künstler zwei Jahrzehnte lang gelebt 
und gearbeitet hatte, und die ausgestell-
ten Werke gaben Aufschluss über das 
künstlerische Verständnis und die Ent-
wicklung Rembrandts. 
Eine beschauliche Grachtenfahrt liess 
einen ganz neuen Blick der Reisegruppe 
auf die Altstadt von Amsterdam zu und 
die animierende malerische Umgebung 
regte zu Reflexionen über Rembrandts 
Lebenswelt und sein Gesamtwerk an.

Aura des Geheimnisvollen
Unangefochtene Highlights in den bei-
den Amsterdamer Museen waren «Die 
Anatomiestunde von Dr. Deijman» und  
«Die Nachtwache» sowie «Isaak und Re-
bekka». Beeindruckt vom wundersamen 
Licht, das dem Betrachter entgegen-

leuchtet, von der Aura des Geheimnis-
vollen, von der radikalen Pinselschrift 
und dem Farbauftrag, folgten die Schwei-
zer Lehrerinnen und Lehrer den fun-
dierten, lebendigen Erläuterungen des 
Reiseleiters vor den gezielt und gut aus-
gewählten Werken Rembrandts. Diese 
Betrachtungen haben auch das vielleicht 
allzu romantische Rembrandt-Bild be-
richtigt.
Dank einem gut vorbereiteten Pro-
gramm, das auch Platz für einige Erkun-
dungen und kollegiale Kontakte zuliess, 
kehrte die LCH-Reisegruppe am Schwei-
zer Nationalfeiertag zufrieden ob dem 
Erlebten in die Schweiz zurück.
Geblieben ist das Bild Rembrandts als 
Genie, das auf der ständigen Suche nach 
monumentaler und unvergleichlicher 
Grösse war. Ein Genie, das der Nachwelt 
Radierungen mit unvergleichlichem 
Licht und raue, intensiv glühende Mal-
werke hinterliess. Ein Genie, das sich 
bis in die heutige Zeit eine Aura des Ge-
heimnisvollen bewahren konnte.

Amsterdam im dramatischen Lichte Rembrandts
Zwanzig Leserinnen und Leser von BILDUNG SCHWEIZ besuchten Ende Juli aus Anlass des 400. Geburtstages 
des Künstlers Rembrandt van Rijn Amsterdam. Mitgereist war auch Zentralsekretär Urs Schildknecht, der sich 
von den licht- und geheimnisvollen Werken des Künstlers beeindrucken liess.

Entspanntes Reisen trotz intensivem Kulturprogramm.
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Worum es geht
Heute ist Mentaltraining vor allem in 
den Gebieten Gesundheit und Sport be-
kannt. Es ist eine Essenz aus verschiede-
nen Methoden wie zum Beispiel: Auto-
genes Training, Autosuggestion, NLP, 
Yoga oder verschiedener Meditationsar-
ten. Mentaltraining enthält relevante 
Teile, die sowohl Lehrkräften als auch 
Schüler/-innen enorm hilfreich sein 

können, um das eigene Potential optimal 
auszuschöpfen. Es beantwortet unter 
anderem Fragen wie:
• 	Wie kann die Lehrperson immer wie-

der – und vor allem in anspruchsvol-
len Situationen – zusätzliche Energie 
mobilisieren?

• 	Wie können (starke und schwache) 
Schüler/-innen überdurchschnittlich 
gefördert werden?

• 	Welche Kommunikations- und Hand-
lungsstrategien bringen Erfolg?

Ziele
Die Teilnehmenden:
•	 Kennen Methoden, um (selbst) Ener-

gie tanken zu können.
•	 Kennen Strategien, um auch lern-

schwache Schüler/-innen zu unter-
stützen und können diese anwenden.

•	 Setzen sich mit Stolpersteinen zum 
Erfolg auseinander.

Seminarleitung
Rita Mancini, dipl. Mentaltrainerin ILP, 
Dipl. Autogen-Trainerin, EFQM Eidg. 
Assessorin, Eidg. dipl. Höhere Fachprü-
fung des Detailhandels, Eidg. dipl. Er-
wachsenenbildnerin. Berufliche Erfah-
rung als Verkaufsleiterin, als Aus- und 
Weiterbildnerin von Jugendlichen und 
Erwachsenen und als Mentaltrainerin, 

Tätigkeitsfeld im Detailhandel und in 
kleinen bis grossen Dienstleistungsbe-
trieben der Schweiz. Dazu gehören un-
ter anderem Migros, Globus, die Schwei-
zerische Post, Höhere Wirtschafts- und 
Informatikschule WISS, Credit Suisse 
und die öffentliche Hand.

Das Programm
09.00 Eintreffen und Begrüssungskaffee
09.20 Begrüssung, Einleitung und Vor-
stellungsrunde
• 	Ich kann nicht
• 	Bewusstseinsebenen und deren Ein-

fluss auf Wohlbefinden und Leistung
• 	Die Formel des Erfolgs
• 	Stolpersteine zum Erfolg
• 	Durchhänger
• 	Krise als Chance

12.45 bis 14.00 Mittagspause

• 	Ziele formulieren und kommuni
zieren

• 	Eigenmotivation
• 	Energieduplikation
• 	Selbstbewusstsein/Selbstvertrauen/ 

Selbstverantwortung
• 	Einfluss Eltern/Gesellschaft
• 	Mädchen sind anders – Jungs auch!
• 	Persönliche Massnahmen

Termin und Anmeldung
Das LCH-Seminar «Mentaltraining – aus 
eigener Kraft zum Erfolg» findet am 25. 
November 2006 in Zürich statt. LCH-
Mitglieder profitieren von einem Spezi-
alpreis von Fr. 365.– (inkl. Verpflegung, 
exkl. MwSt.), Nichtmitglieder zahlen 
Fr. 395.–.

Anmeldungen sind schriftlich bis zum 
25. Oktober 2006 zu richten an das 
Zentralsekretariat LCH, Ringstrasse 54, 
8057 Zürich oder per 
E-Mail info@lch.ch.
Die Anmeldungen werden nach Eingang 
berücksichtigt (max. 12 Teilnehmer, 
minimal 8 Teilnehmer pro Seminar).

Der Kurs kann im WB-Testatheft einge-
tragen werden.
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Mentaltraining – aus eigener Kraft zu mehr Erfolg
Mentaltraining (aus dem Bereich von Medizin, Sport, Management) für die Schule nutzen! Der LCH bietet 
ein eintägiges Seminar mit der Mentaltrainerin Rita Mancini (www.mental-impuls.ch) an. Dieses Seminar 
richtet sich an Lehrpersonen und Ausbildungscoaches aller Ausbildungsstufen.

Anmeldung
Ich melde mich verbindlich an zur Teilnahme am Mentaltraining-Seminar (25. November 
2006) mit Rita Mancini.

Ich erhalte auf Grund meiner Anmeldung eine Rechnung über Fr. 365.–/395.– (exkl. MwSt.), 
zahlbar innert 30 Tagen.

Name:	
	
Adresse:	
	
Telefon:	 	
	
	
Unterschrift:

Rita Mancini, Kursleiterin



Visana setzt ihre versichertenfreundliche Prämienpolitik der 
letzten Jahre fort: Bei der Grundversicherung fällt die Prä-
mienanpassung tiefer aus als in den Vorjahren. Auch im glei-
chen Haushalt lebende Angehörige können vom Prämienra-
batt profitieren. Die Visana bietet zudem günstige Modelle in 
der obligatorischen Grundversicherung an, so dass LCH-Mit-
glieder gleichzeitig von einer prämiengünstigen Grundversi-
cherung und dem Kollektivvertrag für die Zusatzversicherun-
gen mit 15% Prämienrabatt profitieren können.

Urs Roth ist stellvertretender 
Direktionsvorsitzender der Vi-
sana. Der LCH unterhielt sich 
mit ihm sowohl über die Kos
tenentwicklung im Gesund-
heitswesen und deren Konse-
quenzen auf die Prämien 2007 
als auch über die aktuelle 
Gesundheitspolitik.

LCH: Herr Roth, unsere Lese-
rinnen und Leser interessiert na-
türlich am meisten die Prämiensi-
tuation 2007 bei der Visana. Wie 
sieht diese aus?

Da kann ich erfreuliche Botschaften machen: Bei den meisten 
Zusatzversicherungen bleiben die Prämien trotz steigender 
Gesundheitskosten unverändert – und dies bei teilweise ver-
besserten Leistungen. In der Grundversicherung sind auf-
grund der Kostenentwicklung Prämienanpassungen unver-
meidlich. Doch fallen diese in den meisten Kantonen tiefer aus 
als in den Vorjahren.

LCH: Weshalb die erneute Prämienanpassung bei der Grundversi-
cherung?
Auch wir Krankenversicherer ärgern uns über das jährliche 
herbstliche Ritual: Fallen die Blätter, steigen die Prämien. Auch 
wir Krankenversicherer würden unseren Versicherten lieber 
Prämienermässigungen oder zumindest generell Nullrunden 
statt Prämienerhöhungen verkünden. Doch die Prämien sind 
das Spiegelbild der Kostenentwicklung in unserem Gesund-
heitswesen: Steigen die Kosten, müssen unvermeidlicherweise 
die Prämien angepasst werden. 
Nehmen wir als Beispiel die Grundversicherung. Deren Kos
ten haben allein im letzten Jahr um 1,2 Milliarden Franken – 
oder um 5,6 Prozent pro Versicherten – zugenommen und erst-
mals die Grenze von 20 Milliarden Franken überschritten. Die 
Kostensteigerung betrug pro Tag 3,3 Millionen Franken.

LCH: Woher kommt dieser erneute Kostenschub?
Es sind verschiedene Faktoren. Extrem stark stiegen mit fast 
20 Prozent die Kosten für ambulante Behandlungen in den Spi-
tälern. Dies ist zum Teil damit zu erklären, dass zahlreiche 
Spitäler im Jahr 2004 Probleme mit der Rechnungsstellung 
hatten und die Fakturierung der erbrachten Leistungen erst 
2005 erfolgte. Betrachtet man die Kostenentwicklung im Spi-
talambulatorium über die letzten vier Jahre, so liegt die Zu-
wachsrate bei fast 8 Prozent und damit deutlich über dem 
durchschnittlichen Kostenwachstum von mehr als 5 Prozent in 
den letzten Jahren.

LCH: Aber diese Entwicklung allein begründet die Prämienanpas-
sung doch nicht?
Nein, denn auch alle anderen Bereiche unseres Gesundheits-
wesens weisen für 2005 Kostensteigerungen aus: Die Medika-
mentenkosten stiegen um weitere 4 Prozent. Analog sieht die 
Situation bei den Spitalaufenthalten aus. Die Pflegekosten in 
Heimen und die durch die Spitex erbrachten Leistungen nah-
men um 6 Prozent zu. Die Arztkosten erhöhten sich um fast 3 
Prozent, jene der Apotheken um über 2 Prozent.

LCH: Bemerkenswert sind die regionalen Unterschiede bei der 
Kostenentwicklung. Worauf sind diese zurückzuführen?
Wenn man die kantonalen Zahlen anschaut, müsste man mei-
nen, die Genfer seien wesentlich kränker als die Ost- und Zen-
tralschweizer. So betrugen die Gesundheitskosten pro Versi-
cherten im Jahr 2005 im Kanton Genf über 3000 Franken und 
im Kanton Appenzell Innerrhoden mit rund 1500 Franken ge-
rade mal die Hälfte davon. Generell lässt sich ein starkes Kos
tengefälle zwischen der Westschweiz und dem Tessin sowie 
der Deutschschweiz (mit Ausnahme des Kantons Basel-Stadt) 
feststellen. Innerhalb der Kantone bestehen zudem Unter-
schiede zwischen Stadt- und Landregionen. Es liegt auf der 
Hand, dass dieses Kostengefälle Konsequenzen für die Prämi-
enhöhe hat.
Gründe für die unterschiedliche regionale Kostenentwicklung 
sind die soziodemografische Zusammensetzung der Bevölke-
rung, die Zahl der vorhandenen Spitalbetten und Ärzte pro 
Kantonseinwohner sowie die Erwartungshaltung gegenüber 
Gesundheitsleistungen. Fakt ist: je mehr Spitalbetten, je mehr 
Ärzte pro Kopf der Einwohner, desto höher die Gesundheits
kosten und folglich desto höher die Prämien. 

Wann ist ein Ende der steten Prämienerhöhungen zu erwarten?
Ich bin nicht Prophet und will deshalb keine verbindlichen 
Aussagen machen. Aber ich kann auf einige Fakten hinweisen, 
die aufzeigen, dass die Gesundheitskosten in der Schweiz auch 
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Nullrunde bei Zusatzversicherungen der Visana
Bei den Zusatzversicherungen kommt es für 2007 praktisch durchwegs zu Nullrunden. Zudem werden bei 
mehreren Produkten die Leistungen ohne Prämienerhöhungen verbessert. Deshalb lohnt es sich, via LCH bei 
der Visana, einem der führenden Krankenversicherer, kollektiv versichert zu sein. 



in den nächsten Jahren wachsen und ihren Niederschlag in 
den Prämien finden werden. Denn wir alle werden immer äl-
ter, und wir alle wollen immer gesünder älter werden. Wir 
wollen den medizinischen Fortschritt: sei das bei den medizi-
nischen Geräten, sei dies bei den operativen Möglichkeiten, 
sei dies bei den Therapien, sei dies bei den Medikamenten. 
Und diese von uns erwünschte Entwicklung hat ihren Preis. 
Wir werden uns daran gewöhnen müssen, dass auch in den 
kommenden Jahren unsere Gesundheitskosten steigen wer-
den. Ziel jedoch muss sein, deren Anstieg zu dämpfen.

Und wie wollen Sie dieses Ziel erreichen?
Ich sehe hier zwei Möglichkeiten: Die eine haben die Versi-
cherten selbst in der Hand, die andere liegt bei der Politik. Die 
Versicherten können ihren Beitrag zur Dämpfung der Gesund-
heitskosten durch ein gesundheitsbewussteres Verhalten, aber 
auch dadurch leisten, dass sie sich die Frage stellen, ob der 
Gang zum Arzt unvermeidlich ist. Auf politischer Ebene wer-
den Reformschritte leider blockiert. Trotz dieser unbefriedi-
genden Situation wird sich die Visana als Treuhänderin ihrer 
Versicherten weiterhin in der gesundheitspolitischen Diskus-
sion engagieren. Denn wir sind überzeugt, dass eine hohe me-
dizinische Qualität und eine optimale Versorgung auch mit 
einer vernünftigen Steuerbelastung und zu bezahlbaren Prä-
mien zu haben sind. 

Lohnt es sich, als LCH-Mitglied bei der Visana kollektivversichert zu 
sein?
Ja. Denn Kollektivversicherte haben bei der Visana zahlreiche 
Vorteile. Vor allem profitieren sie von einem hohen Service-
standard. Dazu kommt – neben dem ohnehin sehr guten Preis-
Leistungs-Verhältnis bei den Zusatzversicherungen – ein Ra-
batt von 15 Prozent. Diesen Rabatt erhalten auch die im glei-
chen Haushalt lebenden Angehörigen. Neu können alle LCH-
Mitglieder samt Angehörigen bis zum Alter 70 in den Kollektiv-
vertrag eintreten.
Das alles gilt auch, wenn die Grundversicherung nicht bei der 
Visana abgeschlossen wurde. Wer aber doppelt profitieren 
will, dem empfehle ich den Abschluss eines prämiengünstigen 
Modells in der obligatorischen Krankenversicherung. Unsere 
Geschäftsstellen beraten Sie gerne. Sie sehen: Alle diese Vor-
teile sprechen für die Visana.

Was müssen LCH-Mitglieder bzw. deren Angehörige tun, um von 
diesen Vorteilen profitieren zu können?
Das ist ganz einfach: Sie wenden sich an das LCH-Sekretariat 
(044 315 54 54). Dieses leitet die Anrufenden an die zuständige 
Visana-Geschäftsstelle weiter. Dann nehmen wir mit den In-
teressierten direkt Kontakt auf und senden ihnen eine Offerte 
zu.
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Nettopreis: 4990.–  
exkl. MwSt

 V I C T O R I N O X
VICTORINOX,  die weltberühmten Schweizer
messer, findet man unter anderem auch in der Aus
rüstung der Space-Shuttle-Crew der NASA und 
bei den Pfadfindern aller Länder. Auch im harten 
Einsatz bei unzähligen Expeditionen, beim 
Campen und im Schulzimmer stellen sie ihre 
Zuverlässigkeit unter Beweis. 

Wir vom LCH möchten, dass das Messer auch von 
den Lehrerinnen und Lehrern auf die Probe gestellt 
wird.

Bestel lung
■  Ich habe noch kein V ICTORINOX,  bitte schicken Sie mir gegen Rechnung

    ___ Stk. à Fr. 29.– zuzüglich Porto/Verpackung/MwSt. (schwarz mit LCH-Logo)

Name:	 	 	 	 	 	 	 Vorname:

Strasse:	 	 	 	 	 	 	 PLZ/Ort:

Datum:	 	 	 	 	 	 	 Unterschrift:

Senden an LCH-Dienstleistungen, Ringstrasse 54, 8057 Zürich oder E-Mail: m.grau@lch.ch
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Profitieren Sie 
vom attraktiven 
LCH-Angebot 
für Ihre Hypo-
theken!

Dank Ihrer Mitgliedschaft im LCH erhal-
ten Sie verbilligte Hypotheken bei der 
Bank Coop, unserem Partner im Hypo
thekengeschäft.
Um in den Genuss der Vergünstigung bei 
der Bank Coop zu kommen, brauchen 
Sie lediglich eine Bestätigung *, dass Sie 
Mitglied des LCH sind. Alles Weitere re-
geln Sie direkt mit Ihrer Bank Coop.

Urs Schildknecht, Zentralsekretär

* Die Bestätigung für Ihre LCH-Mitgliedschaft 
erhalten Sie beim LCH-Zentralsekretariat, 
Frau Monika Grau, E-Mail m.grau@lch.ch oder 
Tel. 044 315 54 64.

Geschäftsstelle	 Ansprechperson	T elefonnummer
Aarau	 Georg Pius Genhart	 062 	836 40 82
Basel	 Konrad Stegmüller	 061 	286 26 11
Basel-Gundeldingen	 Johann Stadelmann	 061 	366 58 00
Bellinzona	 Moreno Pedrazzi	 091 	820 60 20
Bern	 Bruno Portner	 031 	327 75 32
Biel	 Hans-Ulrich Marfurt	 032 	328 81 24
Brugg	 Renzo Bumbach	 056 	461 74 20
Chur	 Roman Wallimann	 081 	258 31 80
Delémont	 Francis Guerne	 032 	421 42 02
Fribourg	 Christian Mossu	 026 	347 45 70
Genève	 Roger Schmidhauser	 022 	818 44 35
Jona	 Willy Wirth	 055 	224 20 31
La Chaux-de-Fonds	 Dominique Bergamo	 032 	910 93 84
Lausanne	 Didier Martin	 021 	310 63 19
Locarno	 Gianfranco Rossi	 091 	759 98 91
Lugano	 Francesco Canonica	 091 	911 31 66
Luzern	 Monika Stulz	 041 	226 46 22
Neuchâtel	 Michele Calabrese	 032 	722 59 47
Olten	 Jürg Hunkeler	 062 	205 25 10
Sion	 Beat Stadelmann	 027 	327 44 21
St. Gallen	 Claudia Ruf	 071 	227 65 30
Schaffhausen	 Stephan Gloor	 052 	632 32 55
Solothurn	 Daniel Zumstein	 032 	626 50 58
Thun	 Sandra Schüpbach-Gutekunst	 033 	225 36  47
Vevey	 Claire-Lise Sauty	 021 	925 93 28
Winterthur	 Martin von Bargen	 052 	269 12 26
Yverdon	 Blaise Schmid	 024 	424 13 44
Zug	 Herrmo Caminada	 041 	726 03 82
Zürich	 Elmar Fischer	 044 	218 63 63
Zürich-Oerlikon	 Hans Gräzer	 044 	317 28 12

Nehmen Sie mit der Ansprechperson Ihrer nächstgelegenen Bank Coop-Geschäftsstelle Kontakt auf und vereinba-

ren Sie einen Termin.  Wir freuen uns auf Sie!� Ihre Bank Coop

Wir offerieren Ihnen:

	 0.20 %
Basisvergünstigung auf die 
unter www.bankcoop.ch publizierten 
Richtsätze für variable oder
Festhypotheken.	

0.15 %
Zusatzvergünstigung, wenn die 
Belehnung tiefer als 66 2/3 % 
des von der Bank Coop eruierten 
Verkehrswertes liegt.

oder (nicht kumulativ)

wenn zusätzliche Vermögenswerte von 
CHF 100 000 bei der Bank Coop liegen.
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LCH-Positionspapiere

Anzahl Ex.

____	LCH-Berufsleitbild/	
Standesregeln	
1 bis 3 Ex.� 9.—	
4 bis 10 Stück (je Ex.)� 2.50	
ab 11. Ex. pro Stück je� 2.—

LCH-Leitfäden/Merkblätter

____	Deregulierung, Privatisierung	
und Kommunalisierung� 10.—	

____	Merkblatt: Mobbing� gratis	
unter/gegen Lehrpersonen

�
____	Merkblatt: Schulen können� gratis
	 Integrationsaufgaben meistern�
	 �
____	Zur Elternmitwirkung auf� 	

Schulebene� 9.—	
Nichtmitglieder� 18.—
�

____	Handweiser: Fundraising 	
und Sponsoring an öffent-	
lichen Schulen� 16.50	
ab 10 Exemplaren� 12.50	
Nichtmitglieder� 33.—

____	Handweiser: Berufsauftrag, 	
Arbeitszeit und Arbeitsplatz	
für Lehrpersonen	
(Ausgabe 2004)� 18.—	
Nichtmitglieder� 36.—

Autoren-Leitfäden (PA)

Anzahl Ex.

____ *Die Schulleitung einrichten� 10.—

____ *Wenn was losgeht ...	
(Umgang mit Kritik	
an Lehrpersonen)� 10.—

____ *An gemeinsamen Leitideen	
arbeiten� 10.—

____	Personalentwicklung	
als Schulleitungsaufgabe� 17.—	
(Bianca Ender, 	
Anton Strittmatter)	
ab 5 Exemplare � 15.—

____	Schulen erweitern ihre	
erzieherische Kompetenz	
(Urs Vögeli-Mantovani)	
1 bis 4 Exemplare� 13.—	
ab 5 Exemplaren� 11.—	

Externe Autorenstudien

____	Geschlechterdifferenz in der Schule/	
Gleichstellung von Mädchen und 	
Knaben sowie Frauen und Männern 
im Bildungswesen	
(Kathrin Keller)� 10.—

____	Handweiser: Disziplinschwierigkeiten 
gehen uns alle an!� 16.50	
ab 10 Exemplaren� 12.50

____ � Handweiser: Die Arbeitszeit 	
der Lehrpersonen in der	
Deutschschweiz� 16.50	
ab 10 Exemplaren� 12.50	
Nichtmitglieder� 33.—

____	Studie:	
Private Arbeitsplatzkosten 	
für Lehrpersonen� 	
(LCH 2002)� 50.—

____	Zufriedenheit und Unzufriedenheit 	
im Lehrerberuf	
(LCH 2002, Charles Landert)	
Ergebnisse einer Untersuchung bei 
Deutschschweizer Lehrerinnen und 
Lehrer� 18.—

	 Nichtmitglieder� 36.—

____	Frauen und Männer in	
Lehrberuf und Schulleitung� 	
Berufsattraktivität aus	
Genderperspektive	
Annamarie Ryter / Karin Grüter� 	
(LCH 2004)� 18.—

	 Nichtmitglieder� 36.—
� 	

Diverses

____	BILDUNG SCHWEIZ 	
Nr. ____  Jahrgang ____� 12.—	
ab 5 Exemplaren� 6.—

____	«SLZ»-Spezialheft� 	
«Texte schreiben»	
(Ausgabe 1984)

	 Ausverkauf (solange Vorrat)� 3.—

____	«SLZ»-Spezialheft «Lesen»� 	
(Ausgabe 1997)

	 Ausverkauf (solange Vorrat)� 3.—

____	LCH-Porträt Kurzinformation	
über den LCH� gratis

____	Anwendung der	
Transaktionsanalyse (TA)	
Theorie und Praxis in der Schule	
Thomas Meier-Winter	
1. Auflage 1994	
reduzierter Preis� 37.—

LCH-Publikationen für Schule, Unterricht und Beruf

BESTELLUNG

Name/Vorname:

Strasse:

PLZ/Ort:

Datum:	 Unterschrift:

Die Preise verstehen sich netto, zuzüglich Porto/Verpackung/MwSt.

Senden an: LCH MehrWert, Ringstrasse 54, 8057 Zürich
Telefon 044 315 54 54 / Fax 044 311 83 15 / E-Mail: m.grau@lch.ch

*ab 100 Exemplaren Fr. 4.– je Stück / ab 5 Exemplaren Fr. 6.– je Stück

Erzähltheater Salaam
Die etwas andere Art, Geschichten
zu erzählen. Für Ihren nächsten
kulturellen (Schul-)Anlass.

Heiner Hitz,Baselstrasse 55,
4125 Riehen,Tel./Fax 061 321 63 91
Mail: hitz.salaam@freesurf.ch
www.salaam.ch

www.groups.ch
jetzt komplett überarbeitet
und noch schneller!

Schweizer Hotels und
Ferienhäuser für Gruppen

CONTACT groups.ch
Tel. 061 926 60 00

KAMELTREKKING
durch die marokkanische Wüste.

Unsere Spezialität sind Kleingruppen
und Familien.

Daten: Frühjahr/Herbst/Neujahr.

026 672 29 32 / www.marokkotour.ch
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Die ersten Erfahrungen sind 
positiv: Mehr als Tausend 
Schülerinnen und Schüler 
haben am Wettbewerb teilge-
nommen und die Quizfragen 
ausgefüllt. Von den vier ange-
gebenen Antworten ist je-
weils nur eine richtig, so dass 
die Wahrscheinlichkeit sehr 
klein ist, die zehn bzw. zwan-
zig Quizfragen durch reines 
Raten richtig zu lösen.

Wirtschaft, EDK und LCH sind 
engagiert
Das Internet ist ein direkter 
Spiegel unserer Gesellschaft 
mit all ihren Facetten, Poten-
zialen und Gefahren. Mit der 
Website «Security4Kids» leis
tet Microsoft daher im Rah-
men ihrer Bildungsinitiative 
«Partners in Learning» einen 
willkommenen Beitrag zur 
Sensibilisierung von Kindern 
und Jugendlichen und deren 
Lehrpersonen und Eltern für 
die Gefahren, die im Internet 
lauern. 
Unterstützt wird dieses Ange-
bot durch die Partnerfirmen 
Credit Suisse, Symantec und 
MSN. Eine Reihe von weite-
ren Organisationen unter-
stützen dieses Angebot ideell, 
darunter die Schweizerische 
Erziehungsdirektorenkonfe-
renz EDK und der Dachver-
band Schweizer Lehrerinnen 
und Lehrer LCH.

* LCH-Zentralpräsident Beat 
W. Zemp ist Präsident der 
nationalen Expertengruppe 
Public Private Partnership 
«PPP-Schule im Netz»

Beat W. Zemp 
Zentralpräsident LCH*

Dass Schülerinnen und Schü-
ler bereits im Kindergarten 
und an der Primarschule in 
den Genuss einer schulischen 
Verkehrserziehung kommen, 
hat gute Gründe: Sie müssen 
als neue Verkehrsteilneh-
mende die Grundregeln für 
das sichere Verhalten im 
Strassenverkehr lernen, um 
sich und andere nicht zu ge-
fährden. Nun folgt aus dieser 
Logik die «Verkehrserzie-
hung» für die immer wichti-
ger werdenden Datenauto-
bahnen: Der sichere Umgang 
mit dem Internet.

Kinder sind gefährdet
Auch hier ist es hilfreich, die 
Verhaltensregeln nicht nur 
theoretisch im Unterricht zu 
behandeln, sondern selber 
erfahren und mit der ganzen 
Klasse ausprobieren zu kön-
nen, wie dies zum Beispiel in 
der Ausstellung «Cybernet-
guard» im Verkehrshaus Lu-
zern möglich ist. Neu gibt es 
nun auch die Möglichkeit, 
auf der Website www.securi-
ty4kids.ch den sicheren Um-
gang mit dem Internet bereits 
im Kindesalter zu lernen. 

Denn Kinder und Jugendli-
che sind besonders gefähr-
det. Die Gefahren lauern 
beim E-Mailen, beim Surfen, 
beim Downloaden von Doku-
menten oder beim Chatten. 
Der Schutz der Privatsphäre 
und das sichere Verhalten in 
Chaträumen sowie der Um-
gang mit illegalen Inhalten 
auf dem Internet müssen so-
wohl in der Schule als auch 
zu Hause thematisiert wer-
den. Daher findet man auf 
der Website «Security4Kids» 
die wichtigsten Aspekte der 
Thematik für Lehrpersonen 
und Eltern samt Checklisten 
und Glossar, um sich im Be-
griffsdschungel einigermas-
sen orientieren zu können. 
Die Texte sind bewusst sehr 
knapp und verständlich ge-
schrieben. Für die Lehrper-
sonen gibt es auch Tipps, wie 
das Lernprogramm im Un-
terricht eingesetzt werden 
kann. Links und Adressen  
zu weiterführenden Informa-
tions- und Dienstleistungs-
stellen vervollständigen das 
Angebot.
Diese Website richtet sich 
aber vor allem an die Kinder 
und Jugendlichen selber. Sie 
bietet zwei interaktive On-
line-Geschichten an, die sich 
an die beiden Altersgruppen 
der Sieben- bis Zehnjährigen 
und der 11- bis 15-Jährigen 
richten. Die Unterrichtsma-
terialien werden stufenge-
recht präsentiert und können 
von den Schülerinnen und 
Schülern eigenständig bear-
beitet werden. Ein Quiz in 
Form eines Selbsttestes er-
möglicht die Überprüfung 
der gewonnenen Erkennt-
nisse aus den Online-Ge-
schichten.

Verkehrserziehung in der Schule auch 
für die Datenautobahnen!
Das Internet ist ein direkter Spiegel unserer Gesellschaft mit all ihren Facetten, Potenzialen und 
Gefahren. Kinder und Jugendliche brauchen Hilfe für den Einstieg in diese Welt.

Zwischen 
Anspruch und 
Realität

Die 8. SFIB-Fachtagung ICT 
und Bildung widmet sich 
dem Thema «Integration 
der ICT – Spannungsfeld 
zwischen Anspruch und Rea-
lität». Als Referent dabei ist 
auch Wiki-Experte Andres 
Streiff (vgl. «Bildungsnetz» 
Seite 51).

Am 26. und 27. September 
2006 findet an der Universität 
Bern die achte Fachtagung 
der Schweizerischen Fach-
stelle für Informationstech-
nologien im Bildungswesen 
(SFIB) statt. Die SFIB bietet 
mit dieser Tagung Lehrkräf-
ten der Primarstufe, der Se-
kundarstufe I und II sowie 
der Berufsbildung die Mög-
lichkeit, Erfahrungen auszu-
tauschen und sich individuell 
weiterzubilden. 
Wie jedes Jahr wird die Fach-
tagung zweisprachig durch-
geführt. Auftraggeber der 
SFIB sind die Schweizerische 
Konferenz der kantonalen 
Erziehungsdirektoren (EDK) 
und das Staatssekretariat  
für Bildung und Forschung 
(SBF). 
Wie in früheren Jahren fin-
den am Morgen Plenumsver-
anstaltungen statt, an denen 
Fachleute zur Thematik «In-
tegration der ICT – Span-
nungsfeld zwischen An-
spruch und Realität» Vorträge 
halten werden. Am Nachmit-
tag erhalten die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer 
die Gelegenheit, in Work-
shops ihr Fachwissen zu ver-
tiefen, Erfahrungen auszu-
tauschen und neue Möglich-
keiten zum Einsatz von ICT 
in den Unterricht kennen zu 
lernen. Zwischen den Pro-
grammblöcken ist genügend 
Zeit vorhanden, um Kontakte 
zu pflegen.

Info und Anmeldung 
www.fachtagung.educa.ch 
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net Explorer oder Safari, 
ohne zusätzliche HTML-
Kenntnisse. 
Auf www.lernklick.ch/wiki.
htm hat Andres Streiff Tipps 
im Umgang mit Lern-Wikis 
und Beispielarbeiten zusam-
mengestellt. Eine gute Über-
sicht bietet zudem www.
schulwiki.org. Auch der In-
ternetauftritt www.plastic-
thinking.org/wiki/LernWiki 
des Österreichers Stephan 
Mosel führt umfassend in die 
Arbeit mit Lern-Wikis ein. 
Die Deutsche Zentrale für 
Unterrichtsmedien betreibt 
unter www.zum.de/wiki ein 
Wiki mit vielfältigen Angebo-
ten für Lehrpersonen. 

Nicht ganz ohne Technik
Ist die Handhabung eines 
Lern-Wikis laut Andres Streiff 
«innert fünf Minuten lern-
bar», braucht es jedoch etwas 
mehr Aufwand, die passende 
Server-Software für ein Wiki 
zu finden. Es gibt Online-An-
bieter, die gratis ein Wiki-Sys
tem zur Verfügung stellen, 
etwa www.wikihost.org. Aber 
Andres Streiff wendet ein:  
«E-Learning hat in der Praxis 
nur eine Chance, wenn die 
Technik in den Hintergrund 
tritt.» Eine perfekte Einrich-
tung sei das A und O für ein 
erfolgreiches Wiki. 

Massgeschneiderte, deutsch-
sprachige Lösungen für 
Schulanforderungen bietet 
www.wikiservice.at, aller-
dings nicht kostenlos. Einen 
Vergleich gängiger Wiki-Lö-
sungen verschafft www.wiki-
matrix.org, während auf 
www.mediawiki.org Tipps 
für Informatikverantwortli-
che zum Installieren eines 
Wiki-System auf dem eigenen 
Server verfasst sind. Als ein-
fachste Lösung erachtet 
Streiff das Angebot vom Bil-
dungsserver «Educa». Auf 
www.educanet2.ch können 
sich Lehrpersonen kostenlos 
ein in den Funktionen ein
geschränktes «Schulzimmer-
wiki» einrichten lassen. «Lei-
der entspricht dieses Angebot 
nicht ganz der Wiki-Philoso
phie. Zugang erhält nur, wer 
ein Passwort hat», kritisiert 
Streiff.
� Adrian Albisser

Der Erfolg von www.wikipe-
dia.org liest sich am ein-
drücklichsten in Zahlen: Im 
September 2004 überschritt 
dieses offene Internet-Lexi-
kon die Grenze von einer 
Million Artikeln, heute sind 
es über 4,5 Millionen. Der 
deutschsprachige Teil von 
Wikipedia enthält derzeit 
rund 440 000 Artikel, der eng-
lische über 1 250 000 – täglich 
stossen hunderte neue dazu.
Seit der Amerikaner Jimmy 
Wales 2001 die Online-Enzy-
klopädie umgesetzt hat, er-
freut sich dieses Projekt 
ungeheuren Zuspruchs. Als 
Nachschlagewerk, das gratis 
und mit Internetanschluss 
sofort verfügbar ist, hat die-
ses Projekt auch für die 
Schule einen gewichtigen 
Stellenwert. Die Verlässlich-
keit ist – trotz der vielen 
freiwilligen Autoren – gut. 
Zumeist werden Fehler oder 
absichtliche Falschinforma-
tionen binnen weniger Stun-
den korrigiert. 
Das Ausmass, das Wikipedia 
in den vergangenen fünf Jah-
ren erreicht hat, ist jedoch 
auch ein Nachteil. Ungeübte 
Nutzer können sich leicht 
«verirren». Deshalb entstan-
den mit dem zügigen Wachs-
tum des Internet-Lexikons 
viele themenbezogene «Wi-
kis». Ein Beispiel ist die Re-
zeptsammlung http://de.wi-
kibooks.org/wiki/Kochbuch. 
Unter der Rubrik «Themen-
portale» sind auf http://de.
wikipedia.org von Geografie 
über Geschichte bis zu Kunst 
und Kultur unzählige solcher 
Bereiche eingerichtet. Dort 
ist auch ein Portal «Wikipedia 
für Kinder» zu finden. 
Der Begriff «Wiki» hat sich 
mittlerweile in der Internet-
Terminologie eingebürgert 
und steht für Homepages, die 

von Benutzern nicht nur ge-
lesen, sondern auch geändert 
und ergänzt werden – ein 
Aspekt, der für die Schule 
besonders interessant ist. So 
kann eine Lehrperson Schü-
lerinnen und Schülern ein 
eigenes Lern-Wiki einrichten 
und sie nach einer über-
schaubaren Einführung in 
dessen Funktionen damit 
arbeiten lassen. Lernende 
geben Informationen ein, 
suchen und ändern Inhalte. 
Was einzelne Schülerinnen 
und Schüler zu einem Thema 
erarbeiten, lässt sich per 
Lern-Wiki vernetzen. 

Aufsätze ins Netz
Zu den Pionieren in Sachen 
Lern-Wikis gehört der Glar-
ner Reallehrer Andres Streiff. 
Er betreibt unter www.glar-
nerschulen.ch/wiki.htm ein 
umfassendes Lern-Wiki für 
seine Schüler. «Ein Lern-Wiki 
ist nicht mehr als ein Me-
dium, vergleichbar mit einer 
Wandtafel», sagt Streiff. Aber 
im Gegensatz zur Wandtafel 
könne das Lern-Wiki über 
das Schulzimmer hinaus ge-
nutzt werden. «Für Schüler 
ist es motivierender, mit der 
Öffentlichkeit zu diskutieren, 
als für die Schublade zu pro-
duzieren. Ich habe erlebt, 
dass Realschüler bei der Ar-
beit mit dem Lern-Wiki in 
einen regelrechten Schreib
rausch verfallen.» 
Andres Streiffs Schüler veröf-
fentlichen ihre Aufsätze im 
Lern-Wiki, ohne dass der 
Lehrer die Homepage selber 
verändern muss. Die Schüler, 
und das ist ein grosser Vorteil 
im Vergleich mit gewöhnli-
chen Homepages, sind nach 
wenigen Erklärungen fähig, 
ihre Wiki-Seiten selber zu 
bearbeiten; mit Hilfe eines 
Browsers wie Firefox, Inter-

«Wiki» macht auch ohne «pedia» Schule
Die öffentlich verwaltete Online-Enzyklopädie Wikipedia prägt das Internet entscheidend mit. Hinter der Idee 
von Wikipedia steckt mehr als ein Nachschlagewerk: Vom Konzept der Lern-Wikis profitiert auch die Schule.

www.glarner-
schulen.ch: 
Tsunami-
Beitrag eines 
Schülers, 
publiziert im 
Lern-Wiki.

Inserat



5353

fördern. Sechs Themenpakete 
und ein didaktisches Handbuch 
sind geplant. Sie erscheinen 
voraussichtlich wie folgt: Didak-
tisches Handbuch: bereits er-
schienen – Themenpaket 1: Li-
teratur und die Schweiz: bereits 
erschienen – Themenpaket 2: 
Literatur aus der Welt: ca. Okto-
ber 2006 – Themenpaket 3: Lite-
ratur und Spannung: ca. April 
2007 – Themenpaket 4: Fantas
tische Literatur: ca. Oktober 
2007 – Themenpaket 5: Litera-
tur zum Lachen: ca. April 2008 
– Themenpaket 6: Aufbruch, 
Ausbruch, Wendepunkte: ca. 
Oktober 2008. Info: www.schul-
verlag.ch

Begabungsförderung I

Nach Mass 
Das Zentrum für Begabungsfor-
schung an der Universität Nij-
megen hat gemeinsam mit dem 
European Council of High Abi-
lity (ECHA) eine Zusatzausbil-
dung für Lehrpersonen entwi
ckelt, die diese befähigt, begab-
ten Kindern und Jugendlichen 
in der Schule «Unterricht nach 
Mass» zu erteilen, Begabungs- 
und Begabtenförderung in die 
Schulentwicklung einfliessen zu 
lassen und im Kollegium bera-
tend tätig zu sein. 
Der Lehrgang zum ECHA-Di-
plom «Specialist in Gifted Edu-
cation» an der Pädagogischen 
Hochschule Zentralschweiz-Lu-
zern wird in Kooperation mit 
der Universität Nijmegen ange-
boten. Am 23. März 2007 wird 
der nächste Ausbildungslehr-
gang ECHA 6 unter der Leitung 
von Joëlle Huser beginnen. An-
meldungen sind ab sofort mög-
lich. Information/Anmeldung: 
www.echa-switzerland.ch

Begabungsförderung II

Integrativ
Die Pädagogische Hochschule 
der Fachhochschule Nordwest-
schweiz legt ein Programm von 
Weiterbildungsstudien in Inte-
grativer Begabungs- und Begab-
tenförderung vor. Dieses offe-
riert mit Beginn im Oktober 

2006 berufsbegleitend ein Nach-
diplomstudium sowie einen 
Master of Advanced Studies 
(MAS); es wird in Zusammenar-
beit mit der in diesem Bereich 
führenden University of Con-
necticut sowie  Hochschul-Be-
gabungszentren in Deutschland 
und Österreich durchgeführt. 
Anmeldeschluss zu den Stu
diengängen 2006 ist der 15. Sep-
tember. Weitere Informationen: 
www.fhnw.ch/ph/iwb/kader

Schreibprojekt

Klasse Buch
Zum zweiten Mal hat die Lehre-
rin Rebekka Schärer aus Möhlin 
im Aargau als Jahresprojekt mit 
ihrer 5. Klasse ein Buch ge-
schrieben – eines, das zum Ende 
des Schuljahres dann auch 
wirklich im Druck erschienen 
und im Buchhandel erhältlich 
ist. 19 Autorinnen und Autoren 
schrieben gemeinsam eine wit-
zige und abenteuerreiche De-
tektivgeschichte, die in Venedig 
spielt. Über ihre Erfahrungen 
berichtet Rebekka Schärer: 
«Früher oder später hat das Pro-
jekt jeden gepackt. Zu wissen, 
dass wir für ein grosses Publi-
kum schreiben, gab den Kin-
dern, nebst der eigenen Neu-
gier, wie der Fall wohl weiter-
gehen würde, stets wieder die 
Motivation fürs Weiterschrei-
ben.» Informationen: www.ein-
fachlesen.ch/mutprobe.htm

Informations-Management

Ideen im Griff
Ab sofort bietet Mindjet, führen-
der Anbieter für Software zur 
Visualisierung und Steuerung 
von Informationen, das Pro-
gramm MindManager 6 auch 
für Apple Mac OS X an. Mit 
MindManager können Anwen-
der im Brainstorming und bei 
der Konzeptarbeit schnell Infor-
mationen erfassen, strukturie-
ren und kommunizieren. Diese 
Informationen können entwe-
der durch Hyperlinks zu Web
seiten, E-Mail-Adressen, Office-
Dokumenten oder Mediadateien 
angereichert werden oder durch 

Bildungstool geoapp

Nachhaltig
Nachhaltigkeitsbildung wie 
auch nachhaltige regionale  
Entwicklung brauchen Innova-
tion. Das Bildungstool geoapp 
trägt gleich zu beiden bei, in-
dem es gymnasiales Wissen 
früh in nachhaltige regionale 
Praxis umsetzt. Mit geoapp er-
langen Jugendliche Gestal-
tungskompetenzen und bringen 
die nachhaltige Entwicklung 
von Gesellschaften voran. Nach-
haltige Unternehmungsfüh-
rung, reiche Methodenvielfalt 
der Projekte und die Weitergabe 
errungenen Wissens an nach-
folgende Schülergenerationen 
machen das Programm zu ei-
nem leicht einführbaren lang-
fristigen Gefäss für handlungs-
orientierten Unterricht. Das 
Programm blickt auf über drei 
Jahre Erfahrung zurück. Infor-
mationen und Beratung www.
geoapp.ch

Lesen und Schreiben

Urwaldfreundlich
Recyclingpapier ist heutzutage 
dem Frischfaserpapier in allen 
Belangen ebenbürtig und zu-
dem urwaldfreundlich. Deshalb 
hat die Schulmaterialien-Firma 
Ingold AG in Herzogenbuchsee 
das «Tiger-Heft» von Green-
peace neu produziert und in ihr 
Angebot aufgenommen. Info: 
Greenpeace, Bollwerk 35, 3011 
Bern, info@jugendsolarprojekt.
ch oder www.ingoldag.ch
Nicolas Roth hat für seine 
Greenteam-Jugendkrimis den 
deutschen Buchpreis «Lesen für 

die Umwelt» erhalten. Dieser 
Preis wird alljährlich an Auto-
ren vergeben, die sich mit um-
weltrelevanten Themen und 
nachhaltiger Lebensweise aus-
einander setzen. Zwei dieser 
Krimis bietet Greenpeace zum 
Spezialpreis von Fr. 80.– für 10 
Stück (exkl. Portokosten) an. 
Die etwa 100-seitigen Taschen-
bücher «Wale in Gefahr» und 
«Solarkomplott» enthalten ne-
ben einer spannenden Ge-
schichte für Mittelstufen-Schü-
lerinnen und -Schüler auch Ak-
tionstipps, Informationen sowie 
wichtige Adressen und Links. 
Inhaltsangaben zu den Krimis: 
www.jugendsolarprojekt.ch 
(Angebot/Shop)

«Lesewelten»

Stufengerecht
«Sprachwelt Deutsch», das neue 
Sprachlehrwerk auf Sekundar-
stufe I, klammert das literari-
sche Lesen und Lernen bewusst 
zum grossen Teil aus. Bei den 
Unterrichtenden besteht aber 
grosser Bedarf an einer alters-
gemässen Auswahl von Texten 
und stufengerechten Anregun-
gen zum schulischen Umgang 
mit Lektüre. Das neue  Lehrmit-
tel «Lesewelten» bietet dafür gut 
begründete Modelle an. Es will 
zum einen Lehrenden und Ler-
nenden neue und vielfältige Zu-
gänge zu Literatur aufzeigen 
und damit eine reichhaltige lite-
rarische Erfahrung ermögli-
chen. Zum andern besteht der 
Anspruch, mit diesen Modellen 
verschiedene Kompetenzberei-
che (Sprach-, Sozial-, Selbst- 
und Methodenkompetenz) zu 
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direktes Einfügen der ge-
wünschten Datei in die Map. 
Die Stärke der MindManager- 
Software liegt vor allem in der 
Umsetzung der Information in 
konkrete Konzepte und Pro-
jekte. Informationen: www.
mindjet.com/de/onlineshop

Berufswahl-Vorbereitung

Eltern ins Boot
Eltern wissen oft zu wenig über 
die Mechanismen der heutigen 
Berufswahl und das Berufsbil-
dungssystem der Schweiz. Lehr-
stellenmangel und laufende 
Veränderungen auf dem Ar-
beitsmarkt verunsichern sie zu-
sätzlich. Daher delegieren viele 
die Berufswahl ihrer Kinder an 
die Schule und die Berufsbera-
tung. Mit dem Projekt «Berufs-
wahl als Familienprojekt» sollen 
Eltern frühzeitig ins Boot geholt 
werden, damit sie ihren wich
tigen Beitrag als Berufswahl
begleiter leisten können. Ein 
Elternabend als Auftakt zur ers
ten Berufswahl soll die Eltern 
für das Thema sensibilisieren 
und sie mit Informationen ver-
sorgen. Interessierte Schulen 
können an diesem Projekt teil-
nehmen. Bis Mitte 2007 stehen 
30 kostenlose Elternabende mit 
einem/einer dipl. Berufs- und 
Laufbahnberater/in des S&B Ins
tituts zur Verfügung. Für weitere 
Informationen /Anmeldung: 
Regula Näf, 044 864 44 48 oder 
regula.naef@s-b-institut.ch

Das Parlament besuchen

Sessiun a Flem
Vom 18. September bis 6. Okto-
ber tagen die eidgenössischen 
Räte zum ersten Mal überhaupt 
im rätoromanischen Sprachge-
biet. Für Schulklassen bietet 
sich damit die Gelegenheit, den 
Parlamentsbetrieb in einem 
aussergewöhnlichen Rahmen 
mitzuverfolgen und dies mit ei-
nem Ausflug in die attraktive 
Umgebung des Tagungsortes 
Flims (rätoromanisch «Flem») 
zu verbinden. Telefonische An-
meldung bei den Parlaments-
diensten ist für Schulklassen 

zwingend nötig (031  322  97  11). 
Für Anreisende von ausserhalb 
Graubündens bietet RailAway 
ein spezielles Sessiun-Paket an; 
Anmeldung/Informationen: Tel. 
081  920  92  00. Weiter im Netz: 
www.sessiun.ch

16. Schweizer Erzählnacht

Freunde?!
Das Motto der 16. Schweizer Er-
zählnacht vom 10. November 
2006 lautet «Freunde? Freunde! 
– Amis? Amis! – Amici? Amici!». 
Nachdem im letzten Jahr mehr 
als 450 Veranstalter (Bibliothe-
ken, Lehrpersonen, Buchhand-
lungen, Elternvereine und wei-
tere Gruppen) einen Anlass or-
ganisierten, hoffen das Schwei-
zerische Institut für Kinder- und 
Jugendmedien (SIKJM), Biblio-
media Schweiz und Unicef 
Schweiz auch dieses Jahr auf rege 
Beteiligung an dieser lustvollen 
Art der Leseförderung. Die Ge-
staltung des Anlasses bleibt den 
Organisierenden überlassen. 
Unter www.sikjm.ch sind Anre-
gungen sowie eine Bücherliste 
zum Thema erhältlich. Institu-
tionen, die ihren Anlass online 
anmelden, erhalten kostenlos 
zwei Kleinplakate. Die diesjäh-
rige Erzählnacht steht unter 
dem Patronat von Bundespräsi-
dent Moritz Leuenberger.

Wildkatzen-Projekt

Katzenschätze
Von der scheuen Wildkatze – 
auch Waldkatze genannt – ist 
wenig bekannt. Wildkatzen-
nachweise in der Schweiz sind 
selten. Biologen wollen nun so 
viele Schweizer Wildkatzen
belege (Skelett, Fell oder ausge-
stopfte Wildkatze) wie möglich 
sammeln, um mehr über das 
Tier zu erfahren (Verbreitung, 
genaue Bestimmung, Unter-
schiede zu Hauskatzen). Sicher 
stecken diesbezüglich in Samm-
lungen und Anschauungsmate-
rialien von Schulen wahre 
Schätze. Lehrpersonen, die von 
einer Wildkatze Kenntnis ha-
ben, sind gebeten, dies der Pro-
jektleitung mitzuteilen. Kontakt: 

Béatrice Nussberger, Hinter-
mann und Weber AG, Marzili-
strasse 8a, 3005 Bern, nussber-
ger@hintermannweber.ch, Tel. 
031 312 82 72.

Artikelserie Wildbiologie

Wissen vom Wild
Die Artikelserie Wildbiologie 
bietet Lehrerinnen und Lehrern 
die Möglichkeit, sich schnell 
und umfassend über einheimi-
sche Wildtiere zu informieren. 
Dabei wird das aktuellste Wis-
sen über ein Thema – meist von 
Forschern selbst – so dargestellt, 
dass es leicht verständlich ist. 
Die Artikelserie Wildbiologie 
kann abonniert oder einzeln be-
zogen werden. Weitere Infor-
mationen und die Möglichkeit 
zur Online-Bestellung finden 
sich unter www.wild.unizh.ch/wb

Impulstagung in Luzern

Bubenarbeit
Eine weitere Fachtagung mit 
dem Thema «Es ist Zeit für Bu-
benarbeit!» für männliche und 
weibliche Lehrpersonen, Schul-
sozialarbeiterInnen, Ausbild
nerInnen, Schulbehörden und 
weitere Interessierte von Kin-
dergarten bis Mittelschule fin-
det statt am Samstag, 18. No-
vember 2006, in Luzern (BBZL); 
Anmeldeschluss: 31. Oktober 
2006.
Die regelmässig vom Netzwerk 
Schulische Bubenarbeit durch-
geführten Impulstagungen ha-
ben zum Ziel, möglichst viele 
Personen aus dem schulischen 
und schulnahen Bereich zu er-
reichen und für die Thematik 
zu sensibilisieren. Es sind nie-
derschwellige Veranstaltungen 
für Männer und Frauen, bei de-
nen keinerlei vorgängige Aus-
einandersetzung mit dem 
Thema notwendig ist. Mit den 
Tagungen ist es möglich, regio-
nal Impulse zu geben und/oder 
aktuelle Fragen aus der Öffent-
lichkeit aufzugreifen. Kontakt: 
Netzwerk Schulische Bubenar-
beit NWSB, Postfach 101, 8117 
Fällanden, Tel. 044 825 62 92, 
nwsb@gmx.net, www.nwsb.ch

Armut und Kinderrechte 

«Ich bin dabei» 
Gerade für Kinder in herausfor-
dernden Lebenslagen ist es 
wichtig zu merken: «Auch ich 
kann mitmachen, ich bin will-
kommen, meine Meinung zählt.» 
Die Kinderlobby Schweiz hat 
Partizipation von Kindern in 
Armutsverhältnissen zu ihrem 
Schwerpunktthema gemacht. 
Im Internet ist ein Ideenkatalog 
mit Hintergrundinformationen 
und verschiedenen konkreten 
Aktionen für den Tag der Kin-
derrechte am 20. November 
2006 erhältlich. Schulen, Ju-
gendgruppen und andere Inte
ressierte können  Unterlagen 
von der Website als PDF herun-
terladen oder für einen Unkos
tenbeitrag von Fr. 10.– (+Porto) 
bei der Geschäftsstelle bestel-
len. Kontakt: Kinderlobby 
Schweiz, Postfach 416, 5600 
Lenzburg, info@kinderlobby.ch, 
www.kinderlobby.ch

Profax ausgezeichnet

Trainingsqualität
Comenius EduMedia Siegel für 
«Mein Rechtschreib-Trainer: Re-
geln». Am 22. Juni 2006 durfte 
Mike Kronenberg in Wien das  
Qualitätssiegel  der GPI (Gesell-
schaft für Pädagogik und Infor-
mation e.V., Berlin) für profax 
entgegennehmen. Damit ist al-
len Rechtschreibtrainer-Modu-
len (Wortkartei, Wortstämme 
und Regeln) von wissenschaft
licher Seite hohe Qualität be-
scheinigt worden. Info- und 
Testmaterial: www.profax.ch

Die Beiträge der Rubrik «Bil-
dungsmarkt» beruhen in der 
Regel auf Einsendungen an 
BILDUNG SCHWEIZ oder auf 
Informationen von Inseren-
ten. Nur in namentlich ge-
zeichneten Ausnahmefällen 
ist damit eine Empfehlung der 
Redaktion verbunden.
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Schweizer Jugendfilmtage

Zum Publikum
An den Schweizer Jugendfilm-
tagen finden junge Filmema-
cherinnen und -macher den 
Weg an die Öffentlichkeit. Bis 
31. Dezember können Kurzfilme 
von maximal 20 Minuten Länge 
in fünf Kategorien eingereicht 
werden. Anschliessend werden 
sie von einer Jury begutachtet. 
Die akzeptierten Filme werden 
im April 2007 in Zürich vor ei-
nem grossen Publikum gezeigt, 
erstmals im Theater an der Sihl. 
Informationen unter www.ju-
gendfilmtage.ch; Kontakt: Del
phine Lyner, Organisatorin, 
Telefon 044 366 50 12 delphine.
lyner@okaj.ch

Laborkatalog für die Schule

Starker Katalog
Die Firma Faust Laborbedarf 
AG, ein in der Schweiz ansässi-
ges Unternehmen, hat in Zu-
sammenarbeit mit Lehrerinnen 
und Lehrern ein umfangreiches 
Sortiment, speziell für das Schul
labor zusammengestellt. Der 64 
Seiten starke Katalog mit ca. 
1500 bebilderten Artikeln rich-
tet sich an Lehrpersonen in 
Naturkunde, Biologie, Chemie 
und Physik. Die Produkte sind 
grösstenteils ab Lager in  
Schaffhausen lieferbar. Kontakt:  
Faust Laborbedarf AG, Ebnat- 

strasse 65, 8200 Schaffhausen, 
Tel. 052   630  01  01, info@faust.ch, 
www.faust.ch

Privatschule feiert

Keine Schloss
gespenster

Seit 1906 gehen Schüler und 
Schülerinnen und nicht Grafen 
oder Gespenster im Internat im 
Schloss Kefikon ein und aus. Am 
30. September feiert die Privat-
schule nun ihren 100. Geburts-
tag und führt einen «Tag der of-
fenen Türen» durch. Von 10 bis 
15 Uhr führen Schüler, Lehrer, 
Betreuer und Angestellte durch 
das Schloss und das Schulhaus. 
Zwei signalisierte Rundgänge 
bieten Einblick ins Internats- 
und Schulleben von früher und 
heute. Im Medienraum werden 
Kurzfilme aus den 30er Jahren 
bis in die Gegenwart gezeigt. 
Am Informationsstand erhalten 
Interessierte weitere Auskünfte 
zu Schule und Internat.
Weitere Information: www.kefi-
kon.ch

Interkulturelles Lernen

Was leuchtet?
«Leuchttürme der interkulturel-
len Verständigung» sucht die 
BMW Group. Gemeint sind da-
mit herausragende Ideen aus 
Wissenschaft und Praxis im Be-

reich des interkulturellen Ler-
nens. Seit 1997 werden jedes 
Jahr theoretische Ansätze und 
erfolgreiche Projekte mit Vor-
bildcharakter aus Kindergärten, 
Schulen, sozialen Einrichtun-
gen und privater Initiative mit 
dem «BMW Group Award für in-
terkulturelles Lernen» ausge-
zeichnet und prämiert. Bewer-
bungen sind bis 20. Oktober 
2006 einzureichen. Info: www.
bmwgroup.com/award-life

Interkulturelle Jugendarbeit

Kommunizieren
Junge Erwachsene aus der 
Schweiz und dem deutschspra-
chigen Raum haben die Mög-
lichkeit, im Kinderdorf Pesta-
lozzi, Trogen, zusammen mit 
Jugendlichen aus aller Welt 
eine neunmonatige interkultu-
relle Ausbildung zu absolvieren. 
Nach Abschluss werden sie als 
Fachleute der interkulturellen 
Kommunikation in der Arbeit 
mit Kindern und Jugendlichen 
ihre Erfahrungen und ihr Wis-
sen weitergeben. Weitere Infor-
mationen und Anmeldeunterla-
gen beim Projektverantwortli-
chen Samir Haskic, Telefon 
071 343 73 57, s.haskic@pesta-
lozzi.ch. Anmeldeschluss: 30. 
Oktober 2006.

Begegnung gegen Vorurteile 

Hinschauen
Kinder und Jugendliche mit Mi-
grationshintergrund leiden oft 
unter einem negativen Image. 
Es ist die Ursache vieler Kon-
flikte und gewalttätiger Ausein-
andersetzungen. Die neue Bro-
schüre der Kinderlobby Schweiz 
regt an, die eigenen Vorurteile 
unter die Lupe zu nehmen und 
genauer hinzuschauen. Kurze 
Hintergrundtexte erklären, wie 
Vorurteile entstehen und sich 
verfestigen und wie man sie 
verändern kann. Kinder und 
Jugendliche aus der deutschen 
und französischen Schweiz er-
zählen, wie sie leben und wie 
sie mit Vorurteilen umgehen. 
Ergänzt wird die Broschüre mit 
einer Präsentation erfolgreicher 

Projekte und Hinweisen auf 
neue Bücher und Filme. Sie eig-
net sich für den Unterricht an 
Sekundar- und Berufsschulen. 
Kinderlobby Schweiz (Hrsg.): 
«Der zweite Blick auf Kinder 
und Jugendliche mit Migra
tionshintergrund», Porträts – 
Informationen – Projekte, Stich-
wort Kinderpolitik Nr. 9, 2006, 
deutsch-französisch, 68 Seiten 
A5, Fr. 10.–. Zu bestellen bei 
Kinderlobby Schweiz, Postfach 
416, 5600 Lenzburg; info@kin-
derlobby.ch, Tel. 062  891  48  84 

Matur-Arbeiten

Wissenspaten
Matur-Arbeiten bieten Jugend-
lichen Gelegenheit, neue Hori-
zonte zu entdecken. Im Bereich 
Naturwissenschaften verlangen 
sie allerdings ein bedeutendes 
Engagement der Lehrpersonen. 
Oft sind auch spezielle Instru-
mente nötig. Deshalb hat die 
Akademie der Wissenschaften 
die Initiative «Patenschaft für 
Maturarbeiten» lanciert: Paten 
aus Hochschule und Industrie 
stellen während mindestens 
vier Nachmittagen pro Jahr ihr 
Wissen, ihre Infrastruktur und 
ihre Messinstrumente Lehrper-
sonen und Schülerinnen und 
Schülern von Gymnasien zur 
Verfügung. Weitere Informa-
tion: www.maturitywork.ch 
oder Annabelle Cuttelod, Aka-
demie der Naturwissenschaften 
Schweiz SCNAT, Schwarztor
strasse 9, 3007 Bern, Telefon 
031 310 40 26, cuttelod@scnat.ch

Weiterbildung Berufswahl

In Klickweite
Die Weiterbildungsangebote 
zur Berufswahlvorbereitung des 
Schweizerischen Verbandes für 
Berufsberatung sind nur noch 
einen Mausklick entfernt. Auf 
der Website www.svb-asosp.ch/
d/weiterbildung (Rubrik «Wei-
terbildungsprogramm») findet 
sich auch eine Liste von Semi-
naren speziell für Lehrperso-
nen. Die Anmeldung ist online 
möglich.

Chance für junge Filmschaffende: Jugendfilmtage in Zürich.
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Wir sind eine offizielle Auslandschweizerschule in einer
multikulturellen, mehrsprachigen und einmaligen Umge-
bung. Rund 180 Kinder und Jugendliche aus verschiede-
nen Nationen besuchen die Little Tots (ab 2 Jahren) bis zur
6. Primarklasse.

Für die einmalige und anspruchsvolle Aufgabe der Leitung
der Schule suchen wir auf das neue Schuljahr 2007/08
(Vertragsbeginn 1. August 2007)

eine Schulleiterin / einen Schulleiter

Sie bieten:
– positive und integrative Persönlichkeit mit 

überdurchschnittlichem Engagement und hoher 
Motivationsfähigkeit

– Schulleiterausbildung oder gleichwertige Ausbildung
– Unterrichts- und Schulleitungserfahrung
– sehr gute Englischkenntnisse 
– sehr gute Informatikkenntnisse
– Kommunikations- und Organisationsfähigkeit
– Flexibilität und Belastbarkeit

Wir bieten:
– eine vielseitige Aufgabe
– ein kompetentes und professionelles Arbeitsumfeld
– eine einmalige multikulturelle Umgebung
– Dreijahresvertrag
– Übersiedlungsentschädigung
– bezahlte Hin- und Rückreise
– Anteil an der Wohnungsmiete

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Anmeldefrist: 27. September 2006. 
Vorstellungsgespräche: Ende Oktober 2006 in Zug. 
Kurzinformation ersehen Sie bitte aus der Webpage:
www.swiss-school.edu.sg

Ihre Bewerbung richten Sie im Original an (eingeschrieben
und per Luftpost):

Swiss School Singapore
Johannes Furrer, Schulleiter
38 Swiss Club Road
Singapore 288 140

und in Kopie an:

Direktion für Bildung und Kultur des Kantons Zug
Herr Stephan Schär, Leitender Schulinspektor
Baarerstrasse 19
6304 Zug

Mümliswil-Ramiswil Holderbank

Für die Schulen der Solothurner Jura-Gemeinden Mümlis-
wil-Ramiswil und Holderbank suchen wir per sofort bzw
nach Vereinbarung eine/einen

Schulleiterin/Schulleiter
Anstellung ca. 70%

Das Gesamtschulangebot der Schulen in unseren beiden
Gemeinden umfasst in Kindergarten und Primarschulen
rund 350 Schülerinnen und Schüler und 35 Lehrpersonen.

Ihre Hauptaufgaben sind:
• Operative Führung der Schulen in Mümliswil-Ramiswil

und Holderbank im pädagogischen, personellen, admi-
nistrativen und finanziellen Bereich

• Projektleitung des sich im Aufbau befindenden Schullei-
tungskonzeptes

• Begleitung, Beurteilung, Entwicklung und Unterstüt-
zung der Lehrpersonen

• Innovative Schulentwicklung und Qualitätssicherung
• Bindeglied zwischen Schülern, Lehrpersonen, Schul-

behörden, Eltern und der Gemeinden
• Vertretung der Schulen nach aussen

Wir erwarten von Ihnen:
• Pädagogische Grundausbildung mit mehrjähriger Un-

terrichts- und Führungserfahrung
• Abgeschlossene Schulleiterausbildung oder die Bereit-

schaft, diese noch zu absolvieren
• Führungskompetenz, Einfühlungs- und Durchsetzungs-

vermögen
• Kommunikations- und Konfliktlösungspotential
• Innovations- und Begeisterungsfähigkeit
• Selbständigkeit und Integrität

Wir bieten Ihnen:
• Unterstützung durch eingespielte, kooperative und en-

gagierte Lehrerteams sowie aufgeschlossene Schul-
kommissions- und Gemeindebehördemitglieder

• Anstellungsbedingungen nach kantonalen Vorgaben

Sind Sie bereit, etwas zu bewegen, Neues zu schaffen und
Menschen in ihren Tätigkeiten zu unterstützen? Dann sen-
den Sie Ihre vollständige Bewerbung bis zum 31.8.06 an
den Präsidenten der Arbeitsgruppe Geleitete Schulen
Mümliswil-Ramiswil und Holderbank, Herrn Hans Büttler,
Brüggliweg 724, 4717 Mümliswil.

Für weitere Auskünfte steht Ihnen der Präsident der Ar-
beitsgruppe Geleitete Schulen Mümliswil-Ramiswil und
Holderbank gerne zur Verfügung (062 391 25 71).

Neu erschienen! 

Übungshefte Deutsch und Mathematik
Eine vielfältige Aufgabensammlung zum Schulstoff der
obligatorischen 9 Schuljahre.
Ideal für Selbststudium und Repetition (Sekundarstufe I+II)
Zusätzliche Übungen ergänzen und vertiefen die bereits in
5. Auflage erschienenen Lernhefte Deutsch und Mathematik.

Übungshefte Deutsch/ Mathematik (155 S./126 S.) à Fr. 26.–,
Lösungen dazu je Fr. 26.–.

Lernhefte Deutsch/ Mathematik (64 S./ 68 S.) à Fr. 21.–,
Lösungen dazu je Fr. 17.– 
Rabatt ab 10 Stück

Auskunft/Bestellung: Schulprojekt, Stiftung Contact Netz Bern, Mühlenplatz 15, 3006 Bern
Fon: 031 312 09 48; Fax: 031 311 70 69
schulprojekt.bern@contactmail.ch, www.contactnetz.ch 
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Wir sind eine offizielle Auslandschweizerschule in einer
multikulturellen, mehrsprachigen und einmaligen Umge-
bung. Rund 180 Kinder und Jugendliche aus verschiede-
nen Nationen besuchen die Little Tots (ab 2 Jahren) bis zur
6. Primarklasse.

Für die einmalige und anspruchsvolle Aufgabe der Leitung
der Schule suchen wir auf das neue Schuljahr 2007/08
(Vertragsbeginn 1. August 2007)

eine Schulleiterin / einen Schulleiter

Sie bieten:
– positive und integrative Persönlichkeit mit 

überdurchschnittlichem Engagement und hoher 
Motivationsfähigkeit

– Schulleiterausbildung oder gleichwertige Ausbildung
– Unterrichts- und Schulleitungserfahrung
– sehr gute Englischkenntnisse 
– sehr gute Informatikkenntnisse
– Kommunikations- und Organisationsfähigkeit
– Flexibilität und Belastbarkeit

Wir bieten:
– eine vielseitige Aufgabe
– ein kompetentes und professionelles Arbeitsumfeld
– eine einmalige multikulturelle Umgebung
– Dreijahresvertrag
– Übersiedlungsentschädigung
– bezahlte Hin- und Rückreise
– Anteil an der Wohnungsmiete

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Anmeldefrist: 27. September 2006. 
Vorstellungsgespräche: Ende Oktober 2006 in Zug. 
Kurzinformation ersehen Sie bitte aus der Webpage:
www.swiss-school.edu.sg

Ihre Bewerbung richten Sie im Original an (eingeschrieben
und per Luftpost):

Swiss School Singapore
Johannes Furrer, Schulleiter
38 Swiss Club Road
Singapore 288 140

und in Kopie an:

Direktion für Bildung und Kultur des Kantons Zug
Herr Stephan Schär, Leitender Schulinspektor
Baarerstrasse 19
6304 Zug

Mümliswil-Ramiswil Holderbank

Für die Schulen der Solothurner Jura-Gemeinden Mümlis-
wil-Ramiswil und Holderbank suchen wir per sofort bzw
nach Vereinbarung eine/einen

Schulleiterin/Schulleiter
Anstellung ca. 70%

Das Gesamtschulangebot der Schulen in unseren beiden
Gemeinden umfasst in Kindergarten und Primarschulen
rund 350 Schülerinnen und Schüler und 35 Lehrpersonen.

Ihre Hauptaufgaben sind:
• Operative Führung der Schulen in Mümliswil-Ramiswil

und Holderbank im pädagogischen, personellen, admi-
nistrativen und finanziellen Bereich

• Projektleitung des sich im Aufbau befindenden Schullei-
tungskonzeptes

• Begleitung, Beurteilung, Entwicklung und Unterstüt-
zung der Lehrpersonen

• Innovative Schulentwicklung und Qualitätssicherung
• Bindeglied zwischen Schülern, Lehrpersonen, Schul-

behörden, Eltern und der Gemeinden
• Vertretung der Schulen nach aussen

Wir erwarten von Ihnen:
• Pädagogische Grundausbildung mit mehrjähriger Un-

terrichts- und Führungserfahrung
• Abgeschlossene Schulleiterausbildung oder die Bereit-

schaft, diese noch zu absolvieren
• Führungskompetenz, Einfühlungs- und Durchsetzungs-

vermögen
• Kommunikations- und Konfliktlösungspotential
• Innovations- und Begeisterungsfähigkeit
• Selbständigkeit und Integrität

Wir bieten Ihnen:
• Unterstützung durch eingespielte, kooperative und en-

gagierte Lehrerteams sowie aufgeschlossene Schul-
kommissions- und Gemeindebehördemitglieder

• Anstellungsbedingungen nach kantonalen Vorgaben

Sind Sie bereit, etwas zu bewegen, Neues zu schaffen und
Menschen in ihren Tätigkeiten zu unterstützen? Dann sen-
den Sie Ihre vollständige Bewerbung bis zum 31.8.06 an
den Präsidenten der Arbeitsgruppe Geleitete Schulen
Mümliswil-Ramiswil und Holderbank, Herrn Hans Büttler,
Brüggliweg 724, 4717 Mümliswil.

Für weitere Auskünfte steht Ihnen der Präsident der Ar-
beitsgruppe Geleitete Schulen Mümliswil-Ramiswil und
Holderbank gerne zur Verfügung (062 391 25 71).

Neu erschienen! 

Übungshefte Deutsch und Mathematik
Eine vielfältige Aufgabensammlung zum Schulstoff der
obligatorischen 9 Schuljahre.
Ideal für Selbststudium und Repetition (Sekundarstufe I+II)
Zusätzliche Übungen ergänzen und vertiefen die bereits in
5. Auflage erschienenen Lernhefte Deutsch und Mathematik.

Übungshefte Deutsch/ Mathematik (155 S./126 S.) à Fr. 26.–,
Lösungen dazu je Fr. 26.–.

Lernhefte Deutsch/ Mathematik (64 S./ 68 S.) à Fr. 21.–,
Lösungen dazu je Fr. 17.– 
Rabatt ab 10 Stück

Auskunft/Bestellung: Schulprojekt, Stiftung Contact Netz Bern, Mühlenplatz 15, 3006 Bern
Fon: 031 312 09 48; Fax: 031 311 70 69
schulprojekt.bern@contactmail.ch, www.contactnetz.ch 



Roland Gfeller setzt ein Grin-
sen auf. «Hallo, gsehnd mer 
dech au wieder emol?», 
begrüsst er den Neuan
kömmling. Hier unten im 
Berner Mattequartier fällt 
sein Luzerner Dialekt auf – 
doch ungewohnt ist er nicht. 
Denn Roland reist fast jede 
zweite Woche am Montag-
abend aus einer Luzerner 
Vorortsgemeinde nach Bern.

Kaspar Manz

Hier trifft sich die Jugend
gruppe «comingInn» regel
mässig. Roland, 19-jährig, ist 
Vizepräsident des Vereins; 
klar, dass er bei den Treffen 
fast immer dabei ist.

Ein Land der Vereine
Die Schweiz ist ein Land der 
Vereine. Kaum eine Schwei-
zerin oder ein Schweizer, die 

nicht in mindestens einer Or-
ganisation Mitglied sind. Sei 
das nun ein Sportverein, eine 
Umweltschutzorganisation 
oder eine politische Partei. 
Nicht alle übernehmen je-
doch gleich viel Arbeit und 
Verantwortung. Während ei-
nige bloss Mitglieder sind, 
um von dem angebotenen 
Programm zu profitieren, ge-
ben andere viel von ihrer 
Zeit, um genau dieses Pro-
gramm anbieten zu können.
Roland gehört zur zweiten 
Gruppe. Schon seit seiner 
Schulzeit war für ihn klar, 
dass er lieber organisieren 
und Verantwortung überneh-
men wollte, anstatt bloss teil-
zunehmen. Ein halbes Jahr 
nach seinem Vereinseintritt 
in die «comingInn» liess er 
sich als Kandidat für die Wah-
len in den Vorstand des Ver-
eins aufstellen – und wurde  
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gewählt. Seitdem ist er für 
die Finanzen zuständig und 
betreut einzelne Projekte.
Roland wurde das freiwillige 
Engagement gewissermas-
sen in die Wiege gelegt: Seine 
Mutter ist in einem Sportver-
ein, sein Vater Leiter bei den 
Jungschützen. Noch heute ist 
es für Roland klar, dass er 
seine Eltern unterstützt – sei 
es im Organisationskomitee 
bei einem Anlass des Sport-
vereins oder wenn er seinem 
Vater bei den anfallenden 
Schreibarbeiten zur Seite 
steht. «Ich denke, bei uns ge-
hört freiwilliges Engagement 
zur Familienkultur. Ich wurde 
da hineingeboren. Es war für 
mich selbstverständlich, mich 
ebenfalls einzusetzen, sobald 
ich dazu in der Lage war.»
Studien des Bundesamtes für 
Statistik zeigen, wie wichtig 
Freiwilligenarbeit für das 

tägliche Leben in der Schweiz 
ist. Alte und gebrechliche 
Menschen werden von ihren 
Verwandten gepflegt und 
müssen deshalb nicht ins Al-
tersheim. Schulkinder kön-
nen am Mittag bei Nachbars-
familien essen und ihre 
Hausaufgaben machen. Dorf-
verschönerungsvereine sor-
gen dafür, dass die Dörfer zu 
Festtagen beflaggt sind, dass 
die Ruhebänke um das Dorf 
herum in gutem Zustand 
sind. Letztlich ist sogar die 
nationale Politik «Freiwilli-
genarbeit»: in National- und 
Ständerat sitzen keine Be-
rufsparlamentarierinnen und 
-parlamentarier, wie dies 
etwa in Deutschland der Fall 
ist.
In der Theorie wird zwischen 
informeller und organisierter 
Freiwilligenarbeit unter
schieden. Organisierte Frei-
willigenarbeit bezeichnet ein 
Engagement in einem Verein, 
einer Institution oder Organi-
sation – so wie sich Roland 
für die «comingInn» einsetzt. 
Demgegenüber meint infor-
melle Freiwilligenarbeit Ein-
sätze, die ausserhalb des ei-
genen Haushaltes bei ande-
ren Personen geleistet wer-
den. Dies kann etwa nach-
barschaftliche Hilfe sein: von 
der Pflege kranker Verwand-
ten bis zum Achtgeben auf 
das Haus eines Nachbarn 
während dessen Abwesenheit 
ist fast alles möglich.
Zwischen diesen beiden For-
men bestehen statistische 
Unterschiede. In der (öffent-
lich sichtbareren) organisier-
ten Freiwilligenarbeit enga-
gieren sich mehr Männer als 
Frauen. Bei der informellen 
(öffentlich kaum sichtbaren) 

Zwei von fünf Schweizerinnen und Schweizern engagieren sich für «gute Zwecke».
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Zur Zeit: Freiwillige halten die Schweiz in Gang
Ob mit Musik für Kinder in Not, als Jugendgruppenleiterin oder Politiker – freiwilliges Engagement gehört 
zu den tragenden Säulen unserer Gesellschaft. «Zur Zeit: freiwillig?», die neue Ausgabe der Zeitschriftenreihe 
zur politischen Bildung für die Sekundarstufen I und II, befasst sich mit diesem gerade für Jugendliche hoch-
aktuellen Thema. Wir bringen Auszüge aus dem einführenden Magazinbeitrag.



Freiwilligenarbeit ist es ge-
rade umgekehrt: Hier sind es 
mehr Frauen, die Einsätze 
leisten. Auch vom Aufwand 
her leisten die Frauen hier 
mehr: Während sie durch-
schnittlich gut 20 Stunden 
pro Monat investieren, wen-
den Männer gerade mal 13 
Stunden pro Monat dafür auf.
Auch bei der Altersverteilung 
zeigen sich Unterschiede. Bei 
der organisierten Freiwilli-
genarbeit sind es vor allem 
besser gebildete Menschen 
zwischen 40 und 54 Jahren, 
die aktiv sind. In der infor-
mellen sind es dagegen vor 
allem Rentnerinnen und 
Rentner bis 74 Jahre, die 
bereit sind einzuspringen, 
wenn jemand Hilfe braucht. 
Jugendliche beteiligen sich 
zwar verglichen mit anderen 
Altersgruppen weniger, aber 
obwohl die meisten noch in 
der Ausbildung sind, leistet 
doch fast ein Viertel der 15- 
bis 24-Jährigen Freiwilligen-
arbeit.
Gerade die kleinen Einsätze 
im privaten Rahmen werden 
oft nicht wahrgenommen. 
Bundeskanzlerin Annemarie 
Huber-Hotz drückte dies in 
einem Referat zum UNO-Jahr 
der Freiwilligen 2001 so aus: 
«Die Freiwilligen hängen ihr 
Engagement nicht an die 
grosse Glocke. Sie haben PR 
nicht nötig. Das ist mit ein 
Grund, dass die Freiwilligen-
arbeit zu Unrecht unerkannt 
bleibt.»

Ausmass wird unterschätzt
Es klingt in der Tat beschei-
den, wenn die Nachbarin der 
in den Ferien weilenden Fa-
milie den Briefkasten leert 
und die Blumen giesst – aber 
es macht einen Unterschied, 
wenn dafür in die Wohnung 
nicht eingebrochen wird und 
die Pflanzen nicht verwelkt 
sind.
Das Ausmass und der Ein-
fluss solcher Freiwilligenar-
beit wird oft unterschätzt. 
Seit 1991 untersucht das Bun-
desamt für Statistik unbe-
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«Zur Zeit» – neu als  
Medienpaket
«Zur Zeit» ist die Zeitschriftenreihe zur politischen Bildung für 
die Sekundarstufen I und II, sie wird vom Schulverlag Bern in 
Zusammenarbeit mit BILDUNG SCHWEIZ herausgegeben. 
Mit zeitgemässen journalistischen und jugendnahen Gestal-
tungsmitteln, jedoch immer in engem Bezug zu den Lehrplä-
nen, orientiert sich «Zur Zeit» an folgenden Bildungszielen:
•	 Politik verstehen: Politik als Prozess, Elemente der traditio-

nellen Staatskunde, aktuelle Sachfragen im Zusammenhang 
mit Abstimmungen und Wahlen, weltpolitische Fragen und 
Konflikte

•	 Demokratie leben: die Schule als Übungsfeld politischer 
Teilnahme, Partizipation in der Schule

•	 Demokratie lernen: Fähigkeiten und Fertigkeiten für die 
aktive Teilnahme, Aktionen von  Schulen und Jugendlichen 
im örtlichen Umfeld, Handlungsorientierung

Auf die Verwendung im Unterricht abgestimmt
Neu – das heisst ab der neuen Ausgabe zum Thema Freiwilli-
genarbeit – wird «Zur Zeit» nicht mehr als klassische Zeit-
schrift gestaltet und vertrieben, sondern in Form eines auf die 
Verwendung im Unterricht abgestimmten Medienpakets. Ein 
Medienpaket von «Zur Zeit» enthält:
•	 Einen ausführlichen Hinweis/Kommentar für Lehrperso-

nen, inkl. Zielen, Unterrichtsplanung, Beurteilungsmög-
lichkeiten und detaillierten Hinweisen auf das vorhandene 
Material im Internet, max. 20 Seiten A4, sw.

•	 10 x ein sechsseitiges Faltblatt mit einem Magazinbeitrag, 
der vor allem Stimmen von Jugendlichen zum Thema sowie 
grundlegende Informationen und Hinweise auf die Schwer-
punktthemen enthält. Funktion: Zugang für Schülerinnen 
und Schüler zum Thema, Einstieg, «Grundwissen»

•	 Eine CD-ROM Kernmaterialien: enthält Klassenmaterialien, 
Faltblatt als PDF zum Nachdrucken; weitere Materialien, 
z.B. Bilder/Postkartensujets, Karikaturen, Infografiken, Ko-
piervorlagen

•	 Ca. 10 Postkarten, mit denen im Unterricht konkret gearbei-
tet werden kann

Weitere Materialien finden sich im Internet unter www.zur-
zeit.ch oder auf einer eigens erarbeiteten Website, in der aktu-
ellen Ausgabe ist dies www.freiwillig-engagiert.ch. Sie besteht 
aus frei zugänglichen Materialien, Texten zur Verwendung im 
Unterricht und ergänzen die Hinweise für Lehrpersonen. Zu-
dem bietet sie Möglichkeiten zum Infoaustausch unter Jugend
lichen. Der Preis für ein Medienpaket beträgt Fr. 39.–.

Die bisherigen Ausgaben von «Zur Zeit» sind weiterhin als 
Zeitschriften-Sets mit Kommentar für Lehrpersonen erhält-
lich; zuletzt erschienen «Israel und Palästina», «Einbürgerung», 
«Berufseinstieg» und «Europa».

Weiter im Netz
www.zur-zeit.ch – Weitere Informationen zur Reihe und den 
einzelnen Ausgaben mit Online-Bestellmöglichkeit

Roland Gfeller: «Für mich ist es 
selbstverständlich, mich freiwil-
lig zu engagieren.»

zahlte Arbeit. Zwei von fünf 
Personen in der Schweiz en-
gagieren sich in ihrer Frei-
zeit. Gesamthaft ersetzt dies 
gut 248 000 Vollzeitstellen – 
unbezahlt.
Freiwilliges Engagement 
dient nicht allein der Allge-
meinheit, sondern nützt auch 
jedem  persönlich, bedeutet 
fast immer, mit anderen Men-
schen zusammenzuarbeiten. 
Das geht selten ohne Kon-
flikte, Meinungsverschieden-
heiten und Diskussionen. «Es 
braucht zuerst Überwindung, 
auf Menschen zuzugehen, 
die einem auf den ersten 
Blick nicht sympathisch sind», 
sagt Roland. «Man muss sich 
selbst beobachten und ler-
nen, Rückmeldungen von an-
deren Personen anzunehmen 
und zu verarbeiten.»
Menschenkenntnis, Konflikte 
auf konstruktive Weise lösen, 
mit Kritik umgehen können: 
All dies sind Fähigkeiten, die 
nicht nur in Vereinen gefragt 
sind. Auch in der Arbeitswelt 
sind Teams, die zusammen 
eine Aufgabe lösen, zur Norm 
geworden. Wer die Fähigkeit 
mitbringt, mit anderen Men-
schen zusammenzuarbeiten, 
hat bei Stellenbewerbungen 
einen klaren Vorteil.
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Wir suchen spätestens per Februar 2007 oder nach Ver-
einbarung für unser einsatzfreudiges Team im Schulhaus
Bollwies eine positive Persönlichkeit als

Schulleiterin/Schulleiter

Als Schulleiter/-in sind Sie für die pädagogische Führung
der Schuleinheit verantwortlich. Sie vertreten somit die
Schuleinheit. In allen Schulhäusern sind seit dem Jahr
2000 gewählte Schulleitungen zusammen mit den Teams
im Sinne der Teilautonomie für die sinnvolle Schul- und
Qualitätsentwicklung verantwortlich. Alle Primarschulein-
heiten bieten die Integrative Schulungsform (ISF) und
Deutsch als Zweitsprache (DaZ) an.

Wir erwarten:
– eine abgeschlossene Schulleitungsausbildung 
– Grundausbildung und mehrjährige Erfahrung 

als Lehrperson
– Kenntnisse in der Schul- und Qualitätsentwicklung 

erwünscht
– umsichtige Mitarbeiterführung und -förderung
– Kommunikations- und Organisationsfähigkeit
– überdurchschnittliches Engagement
– Belastbarkeit, Kritikfähigkeit
– Zuverlässigkeit und Weitsicht 
– gute EDV-Kenntnisse (MS Office-Programme)

Wir bieten:
– freundliches Schulhausklima
– weitgehende Kompetenzenregelung im Rahmen der

Teilautonomie, einschliesslich Unterrichtsvisitationen
und Mitarbeitergespräche

– eine vielseitige Aufgabe
– konstruktive Zusammenarbeit
– verantwortungsbewusste Lehrpersonen
– 14 Regelklassen, 6 Kindergärten
– Anstellung als Schulleiterin / Schulleiter im Rahmen

von rund 90%; das Pensum kann mit 
Unterrichtstätigkeit ergänzt werden

– Entlöhnung gemäss den Weisungen des
Kantons St. Gallen

Bitte senden Sie Ihre Bewerbungsunterlagen «Stichwort:
Schulleitung» bis 8. September 2006 an: Primarschulge-
meinde Jona, Sekretariat, Postfach 2224, 8645 Jona.

Auskünfte erteilt gerne der Präsident, Herr Thomas
Rüegg, Telefon 055 225 27 00.

Die Schweizerschule Bogotá (Kolumbien) ist eine
multikulturelle, von der Schweizerischen Eidge-
nossenschaft anerkannte Tagesschule, welche
eine deutsch-spanische und eine französisch-
spanische Abteilung führt. Das Angebot reicht
von der Vorschule bis zur kolumbianischen Matu-
rität bzw. der Zweisprachigen Schweizer Maturität
nach MAR. 760 Schülerinnen und Schüler besu-
chen die Schule gegenwärtig, 20% davon sind
schweizerischer Nationalität. Patronatskantone
der Schule sind die Kantone Bern, Wallis und Ap-
penzell A.Rh. Vom Schuljahr 2007/08 an mit Be-
ginn im August sucht die Schule infolge Pensio-
nierung des bisherigen Stelleninhabers

einen Schulleiter / eine Schulleiterin

Die Schule bietet:
• Zweijährigen, verlängerbaren Erstvertrag mit Gehalt nach den An-

sätzen des Schweizer Partners (Institut Universitaire Kurt Bösch,
Sion)

• Sozialversicherungen (AHV/IV, Pensionskasse) nach schweizeri-
scher Gesetzgebung

• Reisekosten und Beitrag an Umzugskosten
• Arbeit in einem spannenden, multikulturellen Umfeld und in einem

Land, das trotz mannigfachen Problemen über hohe menschliche
und kulturelle Werte verfügt

• Schulanlage in malerischem Rahmen ausserhalb des Stadtzen-
trums gelegen

Der Bewerber / die Bewerberin bietet:
• Positive und integrative Persönlichkeit mit überdurchschnittlichem

Engagement und hoher Motivationsfähigkeit
• Schulleiter/innen- oder gleichwertige Ausbildung
• Lehrberechtigung für die Sekundarstufen I und/oder II
• Berufs- und Führungserfahrung auf pädagogischem und betriebs-

wirtschaftlichem Gebiet
• Berufserfahrung in einem aussereuropäischen Land wünschbar
• Belastbarkeit und Flexibilität
• Sehr gute Französisch-, Deutsch- und Spanischkenntnisse
• Vertrautheit mit neuen Unterrichtsformen
• Vertrautheit mit Windows- und Office-Produkten

Bewerber und Bewerberinnen fordern die Stelleninformation so-
wie das Bewerbungsformular an bei: Erziehungsdirektion des 
Kantons Bern, Amt für Kindergarten, Volksschule und Beratung, 
Herr Markus Christen, Sulgeneckstrasse 70, 3005 Bern:
(markus.christen@erz.be.ch) und senden die vollständigen Bewer-
bungsunterlagen bis spätestens am 16. September 2006 an die-
selbe Adresse.

Eine Kurzbewerbung ist per E-Mail zu richten an: Karl H. Schmid,
Rector Colegio Helvetia, Calle 128 No. 71A-91, Bogotá, D.C., Co-
lombia, khs2@helvetia.edu.co – Für zusätzliche Informationen steht
der jetzige Stelleninhaber zur Verfügung; sie sind teilweise auch auf
der Homepage der Schule (www.helvetia.edu.co) abrufbar.
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zertifiziert

SanArena
Rettungs
S c h u l e

Wir beraten Sie gerne
SanArena Rettungsschule, Zentralstrasse 12, 8003 Zürich
Tel. 044 461 61 61 info@sanarena.ch www.sanarena.ch

Erste Hilfe für Lehrpersonen
Unsere medizinischen Fachpersonen bilden Sie weiter . . .

bei medizinischen Notfällen mit Kindern und Jugendlichen
in speziellen Gruppenkursen (intern und extern)
auf unserem einzigartigen Nothilfe-Parcours
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Bildungsforum
Gute Idee
Jubiläumswettbewerb, BILDUNG SCHWEIZ 7/8 2006

Dieser Wettbewerb ist eine gute Idee! 
Doch auch ohne ihn hätte ich die Jubilä-
umsausgabe mit Begeisterung gelesen. 
Mir gefallen die Gestaltung und die 
Texte sehr! Herzlichen Dank für diese 
tolle Ausgabe!
� Christian Sidler, Stans

Gute Arbeit
Bildungsnetz von Thomas Gerber

Ich möchte Thomas Gerber für seine 
gute Arbeit und die vielen wertvollen 
Tipps, die er in den letzten Jahren in sei-
nen Internet-Artikeln gegeben hat, herz-
lich danken.
Anregung für die Redaktion: Gerne 
würde ich ab und zu wieder von einer 
kompetenten Fachperson erfahren, wel-
che Links für Lehrkräfte besonders 
wertvoll sind (schon etliche Male wurde 
meine Arbeit so erleichtert).
� Claude Zeller, Langnau i.E.

 

Bildungsmarkt
Im Verkehrshaus sind 
die Bären los
Am 25. Oktober findet im Verkehrshaus 
in Luzern wiederum ein «Teacher Day» 
statt. Im IMAX-Filmtheater sind die Bä-
ren los: Von den Polarbären der arkti-
schen Tundra über die Braunbären zu 
den Schwarzbären der nördlichen Rocky 
Mountains. 
Zum Themenbereich «Umwelt und Ver-
kehr» sind neue, spannende Ausstellun-
gen in den Hallen Strassenverkehr/Luft- 
und Raumfahrt entstanden. Fachleute 
stellen diese in Kurzführungen  vor.

Das Programm
Ab 10.00 Uhr in der Eingangshalle: Emp-
fang, Beratung und Information, indivi-
dueller Besuch im Museum
14.00 Uhr: Planetarium

ZODIAK – Sterne, Mond und Sonnenlauf:
Das wichtigste Sternbild des nördlichen 
Sternenhimmels ist der «Grosse Bär». Er 
ist ein Wegweiser am Himmel. Das neue 
Programm im Planetarium wird live 

kommentiert und erklärt die elementa-
ren Himmelsphänomene. 
15.00 Uhr: Start zu den Kurzführungen 
in den Hallen Strassenverkehr oder Luft- 
und Raumfahrt, Hans Erni Museum.
Unter anderem: Eine elektronische 
«Timeline» zur Geschichte der Ballon- 
und Luftschifffahrt. «Umwelt und 
Strasse», Herausforderungen im Stras-
senverkehr.
  
16.00 Uhr: Sondervorführung für Lehr-
personen IMAX-Filmtheater: Bären – die 
wilden Freunde des Menschen. Kaum 
ein anderes Raubtier schürt die Emotio-
nen mehr als der Bär, eines der grössten 
Landtiere der Welt. Der Bär ist ein Raub-
tier und dennoch der heimliche, wilde 
Freund des Menschen, der beispiels-
weise in Form des Teddybären seit über 
100 Jahren zur Standardausrüstung 
eines Kinderzimmers gehört. Der IMAX-
Film «Bären» zeigt die Lebensweise der 
aktiven Allesfresser in ihrer natürlichen 
Umgebung. 

17.00 Uhr: Apéro im Foyer des IMAX- 
Filmtheaters.
		
•	 Alle Programmpunkte können indivi-

duell von den Lehrpersonen besucht 
werden. 

•	 Es ist keine Anmeldung nötig.
•	 Gratiseintritt (Museum + Planeta-

rium) für amtierende Lehrpersonen. 
•	 Im IMAX-Filmtheater ist die 16-Uhr-

Vorführung für amtierende Lehrper-
sonen gratis.

•	 Der Treffpunkt für die Kurzführungen 
in den Hallen Strassenverkehr/Luft- 
und Raumfahrt ist vor der Halle Schie-
nenverkehr. 

•	 Alle Veranstaltungen beginnen pünkt-
lich.

•	 Keine Anmeldung nötig.

Information: 
Verkehrshaus der Schweiz 
Sibylle Maurer
Leiterin Schuldienst
Lidostrasse 5
6006 Luzern
Tel. 041 375 74 80
E-Mail: sibylle.maurer@verkehrshaus.ch
www.verkehrshaus.ch
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Wir suchen spätestens per Februar 2007 oder nach Ver-
einbarung für unser einsatzfreudiges Team im Schulhaus
Bollwies eine positive Persönlichkeit als

Schulleiterin/Schulleiter

Als Schulleiter/-in sind Sie für die pädagogische Führung
der Schuleinheit verantwortlich. Sie vertreten somit die
Schuleinheit. In allen Schulhäusern sind seit dem Jahr
2000 gewählte Schulleitungen zusammen mit den Teams
im Sinne der Teilautonomie für die sinnvolle Schul- und
Qualitätsentwicklung verantwortlich. Alle Primarschulein-
heiten bieten die Integrative Schulungsform (ISF) und
Deutsch als Zweitsprache (DaZ) an.

Wir erwarten:
– eine abgeschlossene Schulleitungsausbildung 
– Grundausbildung und mehrjährige Erfahrung 

als Lehrperson
– Kenntnisse in der Schul- und Qualitätsentwicklung 

erwünscht
– umsichtige Mitarbeiterführung und -förderung
– Kommunikations- und Organisationsfähigkeit
– überdurchschnittliches Engagement
– Belastbarkeit, Kritikfähigkeit
– Zuverlässigkeit und Weitsicht 
– gute EDV-Kenntnisse (MS Office-Programme)

Wir bieten:
– freundliches Schulhausklima
– weitgehende Kompetenzenregelung im Rahmen der

Teilautonomie, einschliesslich Unterrichtsvisitationen
und Mitarbeitergespräche

– eine vielseitige Aufgabe
– konstruktive Zusammenarbeit
– verantwortungsbewusste Lehrpersonen
– 14 Regelklassen, 6 Kindergärten
– Anstellung als Schulleiterin / Schulleiter im Rahmen

von rund 90%; das Pensum kann mit 
Unterrichtstätigkeit ergänzt werden

– Entlöhnung gemäss den Weisungen des
Kantons St. Gallen

Bitte senden Sie Ihre Bewerbungsunterlagen «Stichwort:
Schulleitung» bis 8. September 2006 an: Primarschulge-
meinde Jona, Sekretariat, Postfach 2224, 8645 Jona.

Auskünfte erteilt gerne der Präsident, Herr Thomas
Rüegg, Telefon 055 225 27 00.

Die Schweizerschule Bogotá (Kolumbien) ist eine
multikulturelle, von der Schweizerischen Eidge-
nossenschaft anerkannte Tagesschule, welche
eine deutsch-spanische und eine französisch-
spanische Abteilung führt. Das Angebot reicht
von der Vorschule bis zur kolumbianischen Matu-
rität bzw. der Zweisprachigen Schweizer Maturität
nach MAR. 760 Schülerinnen und Schüler besu-
chen die Schule gegenwärtig, 20% davon sind
schweizerischer Nationalität. Patronatskantone
der Schule sind die Kantone Bern, Wallis und Ap-
penzell A.Rh. Vom Schuljahr 2007/08 an mit Be-
ginn im August sucht die Schule infolge Pensio-
nierung des bisherigen Stelleninhabers

einen Schulleiter / eine Schulleiterin

Die Schule bietet:
• Zweijährigen, verlängerbaren Erstvertrag mit Gehalt nach den An-

sätzen des Schweizer Partners (Institut Universitaire Kurt Bösch,
Sion)

• Sozialversicherungen (AHV/IV, Pensionskasse) nach schweizeri-
scher Gesetzgebung

• Reisekosten und Beitrag an Umzugskosten
• Arbeit in einem spannenden, multikulturellen Umfeld und in einem

Land, das trotz mannigfachen Problemen über hohe menschliche
und kulturelle Werte verfügt

• Schulanlage in malerischem Rahmen ausserhalb des Stadtzen-
trums gelegen

Der Bewerber / die Bewerberin bietet:
• Positive und integrative Persönlichkeit mit überdurchschnittlichem

Engagement und hoher Motivationsfähigkeit
• Schulleiter/innen- oder gleichwertige Ausbildung
• Lehrberechtigung für die Sekundarstufen I und/oder II
• Berufs- und Führungserfahrung auf pädagogischem und betriebs-

wirtschaftlichem Gebiet
• Berufserfahrung in einem aussereuropäischen Land wünschbar
• Belastbarkeit und Flexibilität
• Sehr gute Französisch-, Deutsch- und Spanischkenntnisse
• Vertrautheit mit neuen Unterrichtsformen
• Vertrautheit mit Windows- und Office-Produkten

Bewerber und Bewerberinnen fordern die Stelleninformation so-
wie das Bewerbungsformular an bei: Erziehungsdirektion des 
Kantons Bern, Amt für Kindergarten, Volksschule und Beratung, 
Herr Markus Christen, Sulgeneckstrasse 70, 3005 Bern:
(markus.christen@erz.be.ch) und senden die vollständigen Bewer-
bungsunterlagen bis spätestens am 16. September 2006 an die-
selbe Adresse.

Eine Kurzbewerbung ist per E-Mail zu richten an: Karl H. Schmid,
Rector Colegio Helvetia, Calle 128 No. 71A-91, Bogotá, D.C., Co-
lombia, khs2@helvetia.edu.co – Für zusätzliche Informationen steht
der jetzige Stelleninhaber zur Verfügung; sie sind teilweise auch auf
der Homepage der Schule (www.helvetia.edu.co) abrufbar.
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zertifiziert

SanArena
Rettungs
S c h u l e

Wir beraten Sie gerne
SanArena Rettungsschule, Zentralstrasse 12, 8003 Zürich
Tel. 044 461 61 61 info@sanarena.ch www.sanarena.ch

Erste Hilfe für Lehrpersonen
Unsere medizinischen Fachpersonen bilden Sie weiter . . .

bei medizinischen Notfällen mit Kindern und Jugendlichen
in speziellen Gruppenkursen (intern und extern)
auf unserem einzigartigen Nothilfe-Parcours



62BILDUNG SCHWEIZ   9  I  2006 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                STELLENANZEIGER 1BILDUNG SCHWEIZ 9 I 2006  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . STELLENANZEIGER

E n g l i s h  f o r  Te a c h e r s
Quality Intensive Courses for Individuals / Small Groups

• Preparation for Cambridge FCE, CAE, Proficiency exams
• Grammar, Conversation, Listening, Methodology
• Live and study with two teachers in Exeter, S.W. England
• Beautiful coast and countryside

Infos: 056 633 99 17 / www.powderham-uk.com

The English Language Farm,
die etwas andere Landschulwoche
(offen Mai bis Nov.) – auch als Ferienlager
für Gruppen/Familien mit Kindern
Wir sind ein Team von Er-
lebnispädagogen aus eng-
lischsprachigen Ländern,
die unsere sportlichen /
handwerklichen Kennt-
nisse den Kindern in Klein-
gruppen und ihrem
Sprachniveau und Alter an-
gepasst, in unserer Spra-
che  weitergeben wollen.
(Einzige «Konkurrenz» in
Thüringen)

Unterkunft: Schlafen im
Stroh (für Allergiker gibt es
Alternativen) in einem See-
länder Bauernhaus/hist.
Hafenherberge am ehem.
Rhone-Rhein-Kanal inmit-
ten der Schutzgebiete Mei-
enried, Aaregrien, Häftli; je
30 Velomin. von Bielersee
und Jura.

Infos/Anmeldung: Hermann Käser
phone: *41-76-437 1935 e-mail: hermann.kaeser@gmx.ch

Preis: sfr. 420.- /Kind &Wo.
Kost/Logis inkl. Für kürzere
Kurse oder WE (Familien
und Privatgruppen) spezi-
elle Arrangements (abh.
von Anzahl Teilnehmern).

Aktion!!!
Einführungspreis 06:
sfr. 90.–/Tag = 
360.–/Mo-Fr
für Gruppen 5

Adresse des Gastbetriebs:
B.& A. Käser-Bogana,
Dorfstrasse 1
CH-3294 MEIENRIED
Weitere Infos über den
Hof / Zufahrt (Karte),
etc. unter: 
www.beikaesers.ch
Das Team: Sue (USA),
Sherlock, Amelia, Christine
(Südafrika), Janis
(Canada), Hermann
(CH, Leitung)
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Mit dem Tram an den Zürisee. In einer halben Stunde sind wir, meine Erstklässler 
und ich, am herrlichen, menschenleeren Kieselstrand.
«Geht nur so weit ins Wasser, wie ihr stehen könnt!» 
Was für ein Spass! Viele wollen von mir «gerettet» werden und kurz vergesse ich das 
unliebsame Gespräch gestern. Nicht jeder ist mit meiner Schulleitung zufrieden. Ja, 
weshalb keinen Jahresplan gemacht? Weil bei unserem Projekt «Gsundi Schuel» so 
vieles noch offen ist und weil ich den Sporttag noch nicht festlegen kann, weil die 
Klassenlagertermine noch nicht feststehen und...
Es gibt Lehrertypen, die hätten am liebsten einen Fünfjahresplan und andere nicht 
mal einen Quartalsplan, so wie ich. Auch der heutige Trip stand nicht auf dem Plan, 
weil er mir nämlich erst gestern eingefallen ist.
Ein Junge hat keine Badehosen dabei – die Mutter hatte sie nicht gefunden. Er geht 
mit langen Hosen ins Wasser. Und das Computer-Rollout nicht vergessen! Abgabe-
termin ist gestern. 
Ach, wie toll, es kommt  ein Schiff nach dem andern vorbei, Wellen über Wellen, wir 
winken ihnen zu, den Kindergärtlern, die brav an Deck auf ihrem Stühlchen sitzen. 
Juhuuu, das Wasser ist sooo warm! Und ja, die Erneuerung unserer Spettregelung 
(Klassenbeschäftigung bei Abwesenheit der Lehrperson) liegt mir auf dem Magen – 
der Elternbrief dazu muss neu verfasst werden und Julio geht ins Wasser, obwohl es 
ihm seine Mutter verboten hat wegen der Vogelgrippe. Ich hab gesagt, er soll einfach 
keinen toten Schwan anfassen, aber hier sind keine toten Schwäne, nur lebende mit 
fünf Jungen. «Babyschwäne!» rufen die Kinder und wie brav sie den Eltern hinterher 
schwimmen. 
Apropos brav. Die Elterneinladung rausgeben zu einem Infoabend mit dem Chef 
vom Kinderschutz! Im Quartier haben sich Mittelstufenschülerinnen im Bikini ins 
Internet gestellt. Sahana sammelt schöne Steine. Gestaltet zusammen mit Lisa eine 
Ausstellung. Oh, das sind viele! Wie viele, fragt die Lehrerin. Nach hundert wird das 
Zählen kompliziert. Statt zweihundert und dreihundert sagt die Lehrerin hundert-
zwei und hundertdrei, da hört man lieber mit Zählen auf. Das Gespräch gestern – 
was hab ich noch alles falsch gemacht? Stimmt, die Kollegin abgeklemmt am Kon-
vent. Einfach abgeklemmt. Kann schon sein. Kann sehr gut sein. Ach! Ach, gibt es 
etwas Schöneres, als an einem Sommermorgen mit den Kindern an den Strand zu 
gehen? Ich bin eine beliebte Gesprächspartnerin. Komisch, Ana Lena klemme ich 
nicht ab, als sie mir den Pickel im Gaumen zeigt.
Da kommt Olga. Mit grünem Tennisball. Will mit uns spielen. Aber gern! Sie hat 
schwarze Haare und ist ein riesiger russischer Terrier. Der Tennisball wird fortge-
worfen, Olga apportiert. Dann kommt Olgas Freund Moritz, ein Dalmatiner. Der darf 
nicht von der Leine, weil er die Angewohnheit hat, auf Badetücher zu hocken und 
allen das Zeug wegzufressen. Das wollen auch wir nicht. Wir essen unsere Erdbeer-
farmer selber.
Nun interviewen wir eine Studentin, die mit einem Greifarm Zigarettenstummel und 
Papier einsammelt. Ferienjob – jeden Tag fünf Stunden.

Da verdiene ich mein Geld ringer. Einfach auf einem warmen Stein sitzen und den 
Kindern beim Aprikosenwerfen zusehen.

Sommermorgen am See

BILDUNG 
SCHWEIZ 
demnächst
Stark durch Erziehung
Der Schweizerische Bund für Elternbil-
dung SBE lanciert die nationale Kampa-
gne «Stark durch Erziehung». Die Kam-
pagne zielt darauf ab, Eltern in der 
Wahrnehmung ihrer Erziehungsverant-
wortung zu unterstützen und sie über 
das bestehende Beratungs- und Bildungs
angebot zu informieren.

Service public bringt Wohlstand
Gute öffentliche Dienste («Service pu-
blic») sind entscheidend für die wirt-
schaftliche, gesellschaftliche und öko
logische Entwicklung der Schweiz. 
«Wohlstandsvermehrung für alle durch 
öffentliche Dienstleistungen» lautet die 
Kernbotschaft einer Fachtagung vom  
15. September in Bern. Die Personalver-
bände des Service public wollen damit 
ihre Position gegenüber jenen Kreisen 
stärken, welche den öffentlichen Dienst 
als grundsätzlich inneffizient und weit-
gehend überflüssig anprangern.

Unbequeme Wahrheit
Dass eine weltweite Klimaveränderung 
im Gange ist, wird heute weitgehend an-
erkannt. Dass diese Veränderung uns 
allen «ans Lebendige» gehen wird, wol-
len jedoch viele noch nicht wahrhaben. 
Der neue Film «Eine unbequeme Wahr-
heit» bringt die Klima-Fakten drastisch 
und einleuchtend zur Sprache.

Die nächste Ausgabe von BILDUNG 
SCHWEIZ erscheint am 26. September.

Ute Ruf

BILDUNG SCHWEIZ   9  I  2006 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                    rufnummer




